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Halle, den 23. Mai.
Die Okkupationsfrage im ungariſchen

Abgeordnetenhauſe.
Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe hat Miniſterprä-

ſident von Tisza ſeine Erklärung über die
Streitfrage bezüglich der Beſetzung Bosniens abgegeben.
Der Abg. Jranyi hatte bekanntlich eine Jnterpellation
geſtellt, dahingehend, wie es ſich mit den Angaben der
„Nordd. Allg. Ztg.“ bezüglich einer zwiſchen Oeſterreich
Ungarn und Rußland abgeſchloſſenen Konvention wegen
der Okkupation Bosniens und der Herzegowina verhalte.
Tisza hat darauf im Weſentlichen die Angaben
des Berliner Blattes beſtätigt, mit dem aus-
drücklichen Hinzufügen allerdings, daß von dem Ueberein
kommen dem befreundeten deutſchen Reiche Mittheilung
gemacht worden ſei und mit der Einſchränkung, daß die
Okkupation nicht eigentlich eine Folge des Abkommens
mit Rußland, ſondern lediglich des Berliner Friedens
war. Ueber den Jnhalt der Aeußerungen v. Tisza's liegt
folgender telegraphiſcher Bericht vor:

Die öſterreichiſche Politik iſt in der Zeit vor dem ruſſiſch
türkiſchen Kriege von dem Geſichtspunkte geleitet geweſen, das
Loos der Chriſten in der Türkei unter Aufrechterhaltung der
Integrität des türkiſchen Reiches friedlich zu verbeſſern. Der

auf der Ereigniſſe habe gezeigt, daß trotz des Eintretens
OeſterreichUngarns für den Frieden und die Nichtintervention,
Rußland, die afraung der ihm ſtammverwandten chriſtlichen
Völkerſchaften auf ſeine Fahne ſchreibend, auf dem Punkte ſtehe,
an die Türkei den Krieg zu erklären. Die öſterreichiſch-
ungariſche Monarchie mußte dazu Stellung nehmen und ent-
ſchied ſich für Neutralität. Jm Hinblick auf die geſammte
europäiſche Lage, wie im Bewußtſein, daß es im wohlerwogenen
eignen Intereſſe weder richtig wäre die befreundete Türkei zu
bekriegen, noch die Macht OeſterreichUngarns als Feind der
berechtigten Anſprüche der Chriſten auf dem Balkan in die
Wa ſchale zu werfen. wurde alſo die Neutralität der Monarchie
beſchloſſen. Eine Pflicht des damaligen Miniſters des Aus-
wärtigen war es jedoch zu bedenken, daß durch den Orientkrieg
Geſtaltungen entſtehen könnten, die OeſterreichUngarn aus dem
Geſichtspunkte ſeiner Lebensintereſſen nicht dulden dürfe. Des-
halb, um die Jntereſſen der Monarchie vor allen Zufälligkeiten
möglichſt zu ſchützen, erfolgten die Verhandlungen mit Rußtland,
auf welche der Jnterpellant ſich bezog. Von der Regierun
wurde auch während derſelben der Standpunkt feſtgehalten, da
ſie bezüglich der Türkei die Beibehaltung des BeſitzStatusquo
wünſche: weil ſie jedoch der Monarchie auch Rußland gegenüber
den Frieden ſichern wollte, mußte ſie, ohne je daran zu denken,
Rußland im Orient freie Hand zu laſſen, gleichzeitig zu mög-
lichen Eventuglitäten von vorne herein Stellung nehmen und
einerſeits die Fälle genau bezeichnen, welche ſte zum Heraus-
treten aus der Neutralität zwingen würden, andererſeits klar
angeben, in welche eventuellen Beſitzveränderungen die Mo-
narchie nicht einwilligen könnte. Bei den Verhandlungen wurde
offen ausgeprochen, daß Oeſterreich Ungarn den Veſitz
Bosniens und der Herzegowina nicht anſtrebe, vielmehr dort
bei der Durchführung der angeſtrebten Reformen die türkiſche
Macht aufrecht zu erhalten wünſche, vorausgeſetzt, daß dieſelbe
im Stande ſei, dort bleibend die Ruhe und Ordnung zu ſichern,
daß aber, wenn dies unmöglich ſei, OeſterreichUngarn dort
keinen Anderen dulden könne, ſondern jene Provinzen ſelbſt
okkupiren müßte. Das Ergebniß der Verhandlungen war ein
Uebereinkommen, in welchem Rußland dem Standpunkte
OeſterreichUngarns zuſtimmte, und das nach dem Zuſtande
kommen auch dem befreundeten Deutſchland mitgetheilt wurde.
Von einer Auftheilung des türkiſchen Reiches zwiſchen Oeſter
reich Ungarn und Rußland war in dem Uebereinkommen keine
Rede; auch ſei das Uebereinkommen überhaupt nicht dazu be
ſtimmt geweſen, die Baſis für eine gemeinſam durchzuführende
Aktion zu bilden. ſondern habe nur die der Jn
tereſſen der Monarchie gegenüber gewiſſen möglicherweiſe
wider den Willen OeſterreichUngarns eintretenden Eventuagli-
täten bezweckt. Es kam der Friede von San Stefano. Der
ſelbe habe nicht den Bedingungen des Uebereinkommens ent-
ſprochen. Die öſterreichiſchungariſche Regierung habe gegen
denſelben energiſche Einſprache erhoben und unter ſolchen Ver
hältniſſen ſei der Berliner Kongretz zu Stande gekommen,
welcher die Friedensbeſtimmungen weſentlich geändert und der
Monarchie das Mandat zur Okkupation ertheilt habe. Daher
ſei auch kein Widerſpruch erhoben worden, als Oeſterreich-
Wer ſich Selezentuch der Okkupation auf den Berliner Kon

reß berufen habe; denn die Okkupation ſei nicht in Folge jenes
ebereinkommens ſondern nur auf Grund des Mandats des

Berliner Kongreſſes durchgeführt worden. Jm ganzen Verlaufe
dieſer Angelegenheit habe das Auswärtige Amt Oeſterreich
Ungarns auf die Jntereſſen des türkiſchen Reiches, ſoweit es
irgend möglich war, Rückſicht genommen; daſſelbe ſei Nieman
dem gegenüber von feindlichen und egoiſtiſchen Geſinnungen
geleitet geweſen: daher könne auch ſein Vorgehen ſicherlich
keinen Anlaß bieten, die guten Beziehungen OeſterreichUngarns
zu irgend einer fremden Macht zu erſchüttern. Ueber die ein
zelnen Phaſen ſei erſt dann ein Urtheil mein wenn ſämmt-
liche Umſtände, die obgewaltet hätten, o eng vor der
Heffen lichkeit klargelegt würden. Dies ſei aber heute noch
nicht möglich. Der damalige Miniſter des Auswärtigen und er
(Tisza), der jene Politik unterſtützt habe, müßten ſich bis dahin
außer dem Geſagten damit begnügen, als das Ergebniß jener
Politik auf die veränderte Situation hinzuweiſen, in welcher

ch OeſterreichUngarn heute im Oriente befinde und auf die
Stellung, welche die öſterreichiſchungariſche Monarchie heute
unter rp Furovtiſchen Mächten einnehme. (Lebhafte Zuſtimm
ung rechts.

Jranyi erklärt, die Antwort Tiszas nicht zur Kenntniß
zu nehmen. Dieſelbe beweiſe das Einvernehmen mit Rußland
und eine Unaufrichtigkeit gegen das Parlament Die Okkupation
ſei gegen das Jntereſſe Ungarns, welches dieſelbe antipathiſch
aufgenommen habe.

Auf die Ausführungen dieſes Redners antwortend, ſagte
Tisza, die Protokolle des Berliner Kongreſſes bezeugten, daßder ruſſiſche Delegirte den britiſchen Antraz, OeſterreichUngarn
das Okkupationsmandat zu übertragen, auch mündlich unter
ſtützt habe. Die Frage, ob die Regierung habe vorausſehen
können, was mit Bulgarien geſchehen werde, wolle er jetzt nicht
erörtern. Eines konnte die Regierung ſicher wiſſen:

Halle, Dienstag, 24. Mai 1887.

ätte die Monarchie bewaffnet intervenirt, ſo würden
eute ſämmtliche chriſtliche Völker des alkan mit

ß auf Oeſterreich Ungarn blicken, während jetztHa
das Gegentheil der Fall ſei. Der Miniſterpräſident wies auf
den Vertrag von San Stefano und auf die Reſultate des Ber
liner Kongreſſes hin, welche zeigten, daß die Monarchie, ſoweit
dies mit den Intereſſen der der chriſtlichen Völker der
Balkandbalbinſel verträglich ſei, ihre Pflicht bepagig der Jnte

des türkiſchen Reiches erfüllt habe. Das Mandat des
ongreſſes ſei deshalb acceptirt worden, weil die Bedingungen

eingetreten ſeien, von denen OeſterreichUngarn im Voraus die
Okkupation abhängig gemacht habe. Daß die Okkupation dem
Jntereſſe der Monarchie und Ungarns nachtheilig ſei, könne er
nicht zugeben; er berufe ſich in dieſer Hinſicht nicht auf Argu-
mentationen, ſondern auf Thatſachen. Eine Politik, welche der
panſlaviſtiſchen Preſſe mißfalle, könne weder für die Monarchie,
e für Ynsarn eine ſchlechte ſein. (Wiederholte lebhafte Zu

immung.

Hierauf wurde die Antwort des Miniſter-Präſi-
denten mit großer Majorität „zur Kenntniß“ ge-
nommen

Der Eindruck der Jnterpellations- Beantwortung ſei-
tens Tiszas iſt in Wien im Allgemeinen der, daß hier-
durch die thatſächlichen Angaben der „Norddeut-
ſchen Allgemeinen Zeitung“ vollkommen beſtä-
tigt werden. Des Weiteren wird daraus abſtrahirt, daß
Oeſterreich ſeiner Zeit die Okkupation nicht erſchlichen habe,
ſondern Alles, was es in dieſer Richtung unternommen,
mit Wiſſen und mit der Zuſtimmung Rußlands gethan
habe. Die „Neue Freie Preſſe“ ſagt hierüber: Rußland
iſt unter allen Mächten die erſte geweſen, welche der Ok-
kupation zugeſtimmt hat, und es iſt daher im hohen Grade
ſonderbar, wenn man gerade in Rußland noch immer
wegen der Okkupation grollt und ſich den Anſchein giebt,
als wäre damit den ruſſiſchen Jntereſſen Gewalt ange-
than worden. Die Neutralität Oeſterreichs im Jahre 1877
war die vorweggenommene Gegenleiſtung für Rußlands
Zuſtimmung zur Okkupation und das iſt die Antwort auf
die oft aufgeworfene Frage, wie Oeſterreich dazu gekom-
men iſt, ohne Schwertſtreich zwei Provinzen zu erobern.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer hörte am Sonnabend einige Vor

träge und arbeitete dann längere Zeit allein. Nachmittags
1 Uhr begab ſich der Monarch mit der Großherzogin von
Baden nach Potsdam, woſelbſt er einer Einladung des
Offizierkorps des Regiments Garde du Corps folgte.
Am Sonntag Vormittag arbeitete Se. Majeſtät längere
Zeit allein, nahm Vorträge entgegen und empfing mehrere
Militärs. Nachmittags 2“/, Uhr begaben ſich der Kaiſer
und die Frau Großherzogin von Baden nach Potsdam,
um daſelbſt mit den königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen
an der Familientafel beim Prinzen und der Prinzeſſin
Wilhelm Theil zu nehmen. Nach Aufhebung der Tafel
kehrte Se. Majeſtät mit der Frau Großherzogin wieder
nach Berlin zurück. Am Montag (heute) beabſichtigt der
Kaiſer ſich zur Truppenbeſichtigung nach Potsdam zu be

geben. ßDer Kronprinz hat am Freitag den Vortrag
des Fürſten Bismarck entgegengenommen. Herbert
Bismarck wird am Montag aus Jrland zurückerwartet.
Der Reichskanzler will ſich dann nach Friedrichsruh be-
geben.

Bundesrath. Jn der am 20. d. M. abgehaltenen Ple
narſitzung ertheilte der Bundesrath dem Entwurf eines Ge
ſetzes über die Beſteuerung des Zuckers, dem Geſetz
entwurf wegen Ergänzung des Geſetzes betreffend die Poſt-
dampfſchiffverbindungen mit überſeeiſchen Ländern, dem vom
Reichstage in veränderter Faſſung angenommenen Entwurfeines Ggſetzes über den Servistarif und die Klaſſeneintheilung

der Orte und dem Geſetzentwurf für ElſaßLothringen über die
eſetzlichen Tigrkage, wie ſolcher ſich nach den Beſchlüſſen desLandesausſ uſſes von ElſaßLothringen geſtaltet hat, die Zu

ſtimmung. Von der Ueberſicht der Ausprägung von Reichs
Gold und Silbermünzen im Jahre 1886 nahm die Verſamm-
lung Kenntniß und beſchloß, den durch den Landesausſchuß von
ElſaßLothringen abgeänderten Entwurf eines Geſetzes für
ElſaßLothringen über die Errichtung öffentlicher Vorſchuß-
kaſſen den Geſetzentwurf für ElſaßLothringen über die Er
nennung und Beſoldung der Bürgermeiſter und Beigeordneten,
und den Bericht der Reichsſchulden Kommiſſion über die Ver
waltung des Schuldenweſens des Reichs pp. den zuſtändigen
Ausſchüſſen zur e zu übergeben. Das vomReichstag angenommene Geſetz über die Rechtsverhältniſſe der
Kaiſerlichen Beamten in den Schutzgebieten ſoll zur Allerhöchſten
Vollziehung vorgelegt werden. Endlich wurde über die zoll-
freie Einfuhr von Materialien zum Bau von gemeinſchaftlichen
Eiſenbahn Grenzſtationen, ſowie über die Zollbehandlung
mehrerer anderer Gegenſtände Beſchluß gefaßt. Den Vorſitz
in der Verſammlung ſührte während des größeren Theils der
Sitzung der Staatsminiſter, Staatsſekretär des Jnnern,
von Bötticher. e eingetretener Behinderung deſſelben der
königl. bayeriſche Geſandte pp. Graf von Lerchenfeld Köfering.

Der Reichstag, bei welchem am Sonnabend die neue
Zuckerſteuervorlage einging, beendete an demſelben Tage die
weite Leſung der Kunſtbuttervorlage und genehmigte die-ſibe faſt durchweg nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion. Bei

8 2, welcher ſich als ein Zuſatz der Kommiſſion darſtellt und
welcher den Verkehr mit Miſchbutter unterſagt, erhob ſich eine
eingedende Debatte, in der Staatsſekretär v. Bötticher, welcher
dem Geſetz lediglich einen ſanitätspolizeilichen Charakter bei
legte, den Kommiſſionsbeſchluß bekämpſte. während die Abgg.
v. Wedell-Malchow und Graf von Vplſtetn (beide deutſch
conſervativ) unter lebhafter Zuſtimmung ſeitens der rechten
Seite des Hauſes den Beſchluß der Kommiſſion als das Mi-
nimum charakteriſirten, welches die bedrängte Landwirthſchaftund insbeſondere das Molkereigewerbe zum Schutze gegen eine
ungemeſſene fraudulöſe Konkurrenz fordern müſſe, nachdem die
obligatoriſche Färbung gefallen ſei. Das Reſultat war, wie be
reits bemerkt, die Annahme des Kommiſſionsbeſchluſſes, welcher
den Verkehr mit Miſchbutter beſeitigt. Die nächſte Sitzung zur
Beratdung kleinerer Vorlagen findet Montag l Uhr ſtatt.

Die gerichtliche Unterſuchung wegen der
Ermordung des Polizeiraths Rumpff, welche

179. Jahrgang.

niemals m hat, wird jetzt wieder aufs rig

betrieben. i at be

Oeſterreich-Ungarn. Jm Wiener Ausw. Amt wird
einer W des Grafen Kalnoky mit Fürſt
Bismarck in Kiſſingen im Juli entgegengeſehen; eine
Begegnung der beiden Kaiſer wird nicht erwartet.

Frankreich. Die Kabinetskriſis. Grévy er-
Pre in Erwägung, daß das Kabinet in Folge der Bud-
g. rage zurückgetreten ſei, den Präſidenten der Kommiſſion,

ouvier, innerhalb derſelben die Elemente zu einem
neuen Kabinete zu ſuchen. Rouvier hatte infolgedeſſen im
Laufe des Sonntag Vormittags mit dem Vorſitzenden
der radikalen Linken, Jullien, und mit Freycinet, und
im Laufe des Nachmittags mit mehreren anderen poli-
tiſchen Perſönlichkeiten Beſprechungen. Die Journale be
zweifeln, daß Rouvier die Bildung eines neuen Kabinets
gelingen werde und halten ein Kabinet Freycinet
für das allein mögliche. Man ſpricht ſogar von
einer Erneuerung des Kabinets Goblet.

Angebliche Enthüllungen uber eine ruſſiſche
Jntervention, zu Gunſten des Friedens veröffentlicht
General Leflö, ehemaliger franzöſiſcher Botſchafter in Paris,
im „Figaro“. Der General behauptet nach einem dem Berl.
Tabl.“ übermittelten Auszug, Fürſt Bismarck hätte 1875 ent
ſchieden den Krieg gewollt. Radowitz' Miſſion in Petersburg
hätte nach des Kaiſers Alexander II. eigenen Mittheilungen an
Leflö die Aufgabe gehabt, Rußland zu beſtimmen, ſich ruhig zu
halten und ſich dafür nach Belieben zu entſchädigen. Der
Kaiſer habe dieſe Zumuthung entrüſtet zurückgewieſen. Der
Zar habe dagegen dem bei ihm ſehr in Gunſt ſtehenden Leflö
die förmlichſten Verſicherungen für eine eventuelle Jntervention
gegeben und habe daran nur die Mahnung geknüpft: „Seid
ſtark!“ Nach Leſſo hätte Fürſt Bismarck dem Fürſten Hrlow
1874 auf der Durchreiſe in Berlin geſagt: „Wir wollen keinen
Krieg gegen Frankvreich, aber Frankrei m zu ſchnell
ſein Material an Waffen und Mannſchaft. Wir wollen eine
Bürgſchaft, einen ſicheren Platz haben; wir werden Nanch be
ſetzen.“ Angeſichts des Aufſehens, welches dieſe „Enthüllungen“
des „Figaro“ machen, läßt die Regierung durch die „Agence
Havas“ den „Figaro“ wegen ſeiner un patriotiſchen Haltung
tadeln. Man iſt ſich in Paris nicht klar darüter, ob eine Ver
letzung des Amtsgeheimniſſes von Seiten Leflö's, des damaligen
Petersburger Botſchafters, vorliegt.

Belgien. Ueber den weiteren Verlauf der Unruhen
erfährt die Kreuz-Z3tg. aus Brüſſel: Obgleich eine Abnahme
der Strilgrmegung gemeldet wird, bleibt die Situation gefähr
lich. Es iſt erwieſen worden, daß die Arbeiter Dynamit be
ſitzen. Verfloſſene Nacht wurde ein neues Dynamit- Attentat
entdeckt. Das Haus des Bergwerksdirektors Labouverie in
Quaregnon wurde theilweiſe in die Luft geſprengt. Das
Militär zerſtreut unausgeſetzt herumziehende Banden. Wenn
am Montag die Arbeit nicht wieder aufgenommen wird, ſo er
ſcheinen ernſte Unruhen unvermeidlich. Zwei Anarchiſten
wurden heute in dem Augenblicke verhaftet, als ſie im Begriff
waren, die Eiſenbahnbrücke zwiſchen den Stationen Saint Ghis-
lain und Bouvrais in die Luſt zu ſprengen. Unterhalb der
Schienen wurde ein mit Dynamit gefülltes Loch entdeckt. Heute
Vormittag verſchlechterte ſich wie er die Lage in Südbelgien.
Das große Kohlenbergwerk Mariemont, welches 7090 Berg
leute beſchäftigt, feiert. Gleichzeitig kommen Nachrichten von
einem neuen Dynamitanſchlag. Jm Kohlenbergwerk Fontaine
l'Eveque wurde eine Dynamitkartouche ſammt Lunte und Kapſel
a ren Die Regierung entſendet das ganze erſte Guiden-

degiment unter dem Kommando des Oberſten Grafen Sullivan
nach Charleroi“.

Wolff's Tel.-Büreau meldet ferner:
Brüſſel, 22. Mai. Geſtern Abend hielten die hieſigen

Arbeiter in der Maiſon du peuple eine Verſammlung ab zum
Zweck der Berathung über allgemeine Arbeitseinſtellung. Die
Mehrzahl der Delegirten ſprach ſich zwar gegen eine allgemeine
Arbeitseinſtellung aus ſollte dieſelbe aber doch beſchloſſen
werden, ſo würden ſie daran theilnehmen. Unterdeſſen ſollen
Kundgebungen ins Werk geſetzt werden, um das allgemeine
Stimmrecht und Amneſtie zu erlangen. Nach Schluß der
Verſammlung durchzog ein Haufen von etwa 600 Arbei-
tern die Straßen der Stadt unter Abſingen der Mar-
ſeillaiſe und unter dem Rufe: „Es lebe die Amneſtie und die
allgemeine Arbeitseinſtellung!“ Die Abſicht des Arbeiterhaufens,
bei dem königlichen Palaſt vorüberzuziehen, wurde durch die
Polizei ohne jeden Zwiſchenfall verhindert.

Rußiand. Amtliche Darſtellung der letzten
Verſchwörung. Von den 15 Perſonen, die wegen Be
theiligung an der Verſchwörung vom 13. März verurtheilt
worden ſind, hat der Czar nur 5 dem Henker überant-
wortet Die Anderen ſind zu langjährigen Kerkerſtrafen
begnadigt worden. An den fünf iſt, wie bereits gemeldet
wurde, die Todesſtrafe vollſtreckt worden. Der Czar hat
ſich indeſſen nur mit Widerſtreben zur Unterzeichnung des
Urtheils verſtanden. Ueber den Sachverhalt, auf den
ſich das Urtheil ſtützt, bringt der „Reg.Anz.“ eine län
gere Mittheilung, die in Ueberſetzung alſo lautet:

„Auf Kaiſerlichen Befehl vom 9. April wurde die Angele-
genheit betr. das am 13. März gegen die Perſon des Kaiſers
entdeckte Komplot der Beurtheilung einer beſonderen Seſſion
des Senats überwieſen, welche dieſelbe vom 27. April bis
10. Mai mit Hinzuziehung der Stände- Repräſentanten verhan-
delte. Hierbei ſtellte ſich, ebenſo wie bei der gerichtlichen Unter
ſuchung. Folgendes heraus: Die ehema.igen Studenten der
Petersburger Univerſität Donkoſak, Generalow. der Bauer
Andrejuſchkin, der Kleinbürger Oſſipanow, der Sohn der Be
amten Kantſcher, der Edelmann Gorkun. der Kaufmannsſohn
Schewyzew, der Sohn des Beamten Uljanow, die Eheleute
Pilßudski und Lakaſchewitſch, der Kleinbürger Wolochow, der
Edelmann und Apothekerlehrling Paſchkowski, der Sohn eines
Pſalmenleſers und Kandidat der Petersburger geiſtlichen Aka
demie Noworußky, die Bäuerin und Hebamme Ananjina und
die Kleinbürgerin und Hebamme Rebekka Schmiedowa gehören
der verbrecheriſchen Geſellſchaft an, welche die gewaltſame Um-
wälzung der beſtehenden ſtaatlichen und kommunalen Ordnung
anſtrebte. Dieſelben bildeten in der zweiten Hälfte des vorigen
Jahres einen geheimen Bund zu einer terroriſtiſchen Thätigkeit



und kamen im Dezember über in, einen Anſchlag auf das Leben
des Kaiſers auszuſübren, zu welchem Zwecke ſich Generalow,
Andrejuſchkin und Oſſipanow mit Sprengwarfbomben verſahen
und in Begleitung Kantſcher's, Gorkun's und Wolochow's, die
ſich verpflichtet hat en, die Bomben vexrfer durch ein beſonders
verabredetes Zeichen von der Vorbeifahrt des Kaiſers zu be
nachrichtigen, ſich am 13 März auf den Newski Proſpekt be

aben, in der Abſicht, die Bomben unter den Wagen des Kai-
zu werfen. Gegen Mittag wurden dieſelben jedoch von

olizeibeamten verhaſtet, v daß es ihnen gelang, ihren Plan
auszuführen. Es hat ſich ferner herausgeſtellt, daß die Klein
bürgerin Sſerdjukowa durch einen Theilnehmer von dieſem Kom-

lott erfuhr, daſſelbe aber, trotzdem ſie die Möglichkeit dazu
atte, nicht recutzeitig zur Anzeige brachte. Durch Urtheil

der beſonderen Senatsſeſſion vom 27. April reſp. 11. Mai wurde
egen Schewyrew, als Anſtifter und Veiter des Verbrechens,
ſſipanow. Generalow, Andrejuſchkin, U janow, Kantſcher,

Gorkun, Wolochow als Theilnehmer an dem Komplott, wobei
Uljanow ſich am Komplott, ſo auch bei den Vorbereitungen zur
S r bethätigte, Lukaſchewitſch. Noworußky,
Ananjina, Pilßudski. Paſchkowski, Schmidowa als Helfer reſp.
Helferinnen, deren Mitwirkung bei Ausführung des Verbrechens
mehr oder minder nöthig war, auf Tod durch den Strang er-
kannt. Unter Berückſichtigung mildernder Umſtände hinſichtlich
Kantſcher's Gorkun's, Wolochow's, Ananjma's Pilßudski's,
Paſchkowski's, Schmidowa's, Sſerdjukowa's beſchloß die Senats
ſeſſion, beim Kaiſer um Genehmigung zur Milderung des Ur-
theils gegen dieſelben wie folgt einzukommen: Gorkun, Kantſcher.
Wolochow, Ananjina ſollen mit 20jähriger, Pilßudski mit
15jähriger und Paſchkoweki mit 10jähriger Zwangsarbeit, Schmi
dowa mit Deportation in die entfernteſten Gegenden Sibiriens,
Sſerdjukowa mit zweijährigem Gefängniß beſtraft werden.
Elf Verurtheilte reichten Geſuche beim Kaiſer um Begnadigung
oder Strafmilderung ein; die Geſuche Lukaſchewitſch's, Kant
ſcher's, Gorkun's und Wolochow's wurden von der Senats-
ſeſſion als der Kaiſerlichen Berückſichtigung werth befunden.
Am 12. Mai unterbreitete der Juſtizminiſter die Angelegenheit
dem Kaiſer und genehmigte der Kaiſer die Milderung der gegen
Ananjina, Pilßudski, Paſchkowski, Schmidowa Sſerdkukowa
ausgeſprochenen Strafen nach den Anträgen der Senatsſeſſion
und befahl, die gegen Lukaſchewitſch. Noworußky, Kantſcher,
Gorkun und Wolochow verhängie Todesſtrafe, für die beiden
erſten in Zwangs arbeit ohne beſtimmte Zeit, für die übrigen in
zehnjährige Zwangsarbeit umzuwandeln.

General Kaulbars ſoll nach ſeiner Rückkehr
dem Kaiſer Alexander Bericht über ſeine Reiſe nach Berlin,
insbeſondere über ſeine Unterredung mit dem Fürſten
Bismarck, erſtattet und nach dieſer Audienz beim Zaren
die Ueberzeugung ausgeſprochen haben, daß die bulga-
riſche Angelegenheit friedlich erledigt werden würde.

Die „Kreuzzeitung“ dementirt die Nachricht
von einem gegen den Zaren in Nowo-Tſcherkask geplant
S Attentat. (Unſerer Nachforſchung zufolge war
ie Attentatsnachricht die Auffriſchung einer vorjährigen

Mittheilung. Red. der Hall. Ztg.)

Heer und Marine.
Dr. Dirkſen, Aſſiſt.-Arzt 2. Kl. vom Magdeb. Drag.

Regt. Nr. 6, zur Dienſtleiſtung bei der Kaiſerlichen Marine
kommandirt. Nehmiz, einjährig-freiw. Arzt vom Magdebg.
Füſ.Regt. Nr. 36, unter Verſetzung zum Thüring. Feld Art.Regt. Nr, 19, zum Unterarzt ernannt und bei letztgenanntem
Truppentheil mit Wahrnehmung einer vakanten Aſſiſt.Arztſtelle
beauftragt. Dr. Hüttig, Unterarzt vom Magdeburg. Huſ.
Regt. Nr. 10, mit Wahrnehmung einer bei dem betreffenden
Truppentheil vakanten Aſſiſt.-Arztſtelle beauftragt. Begrich,
Zahlmſtr. vom Füſ.-Bat. 3. Thüring. Jnf.-Regts. Nr. 71, zum
J. Bat. Jnf.-Regts. Nr. 137. Schneider Zahlmſtr. von der
2. Abtheil. Mogdeburg. Feld-Art. Regts. Nr. 4, zur 3. Abtheil.
Thüring. Feld Art.-Regts. Nr. 19. Hoppe, Zahlmſtr., dem
2. Bat. Magdeburg. Füſ.-Regts. Nr. 36 überwieſen.

Kirche und Miſſion.
A. Auf der in Langenſalza tagenden Kreisſynode wurde

von dem Gemeinde-Kirchenrath von Freienbeſſingen bei der
Synode Sundhauſen folgender ein weiteres Jntereſſe bean-
ſpruchender Antrag eingebracht: „Die Kreisſynode Sundhauſen
richtet an die hochwürdige Provinzialſynode die ergebenſte
Bitte einmüthig zuſammenzuſtehen im Streben nach Selbſt
ſtändigkeit und Freiheit unſerer Kirche und alle in ihrem Macht-
bereiche liegenden Schritte hierzu zu thun; inſonderheit in Ge-
meinſchaft mit den andern Provinzialſynoden eine Petition an
S. Majeſtät den König als oberſten Biſchof zu richten daß
angeſichts der Lage unſerer Kirche eine außerordentliche General
ſynode berufen werde, welche über Selbſtſtändigkeit und Freiheit
unſerer Kirche beräth und dieſelbe anbahnt.“ Dieſen Antrag
begründete der Antragſteller durch Folgendes: „Das neue
t mit der katholiſchen Kirche iſt zu Stande gekommen.
der Friede zwiſchen Staat und Kirche iſt geſchloſſen. Die evan-
go e Kirche iſt dabei nicht mit berückſichtigt worden. Beim
Beginn des Kulturkampfes hieß es, die katholiſche und die evan

eliſche Kirche müſſen nach dem Grundſatze der Parität g'eich
ehandelt werden und die unſchuldige evangeliſche Kirche iſt

nach dieſem Grundſatze mit dec ſchuldigen katholiſchen Kirche
mitgeſchlagen und bisweilen recht hart mitbetroffen worden.
Jetzt beim Frieensſchluſſe erklärt Fürſt. Bismarck, daß „eine
Gleichheit der beiden Kirchen im preußiſchen Staate nach ihrer
ganzen Beſchaffenheit nicht möglich ſei und „daß die Bezieh-
ungen des Staates zur evangeliſchen Kirche mit der Beilegung
des Streites in keinem nothwendigen Zuſammenhange ſtehen.
Das heißt ins Praktiſche überſetzt: die katholiſche Kirche erhält
volle Freiheit und Seibſtſtändigkeit im Staate, die evangeliſche

Goethe Geſellſchaft.
Weimar, 21. Mai. Jn Gegenwart des Großherzogs

von Sachſen, der Großherzogin, des Erbgroßherzogs und
der Frau Herzogin Johann Albrecht von Mecklenburg-
Schwerin eröffnete am Sonnabend Vormittags 11 Uhr,
im dicht gefüllten Saale der Erholungsgeſellſchaft, der
Reichsgerichtspräſident Dr. Eduard Simſon aus
die Zweite Jahresverſammlung der Goethe-Geſell-
ſchaft, begrüßte den Hof und gedachte der beiden im Ver
einsjahre geſtorbenen Vizepräſidenten Wilhelm Scherer
und Freiherr v. Losn, indem er auf den Epilog des im
Goethe-Jahrbuch erſcheinenden Jahresberichts hinwies, der
das Andenken beider Männer feiert. Sodann verlas an
Stelle des verſtorbenen Losn der Muſeumsdirektor Geh.
Hofrath Ruland den Jahresbericht. Die Geſellſchaft um
faßte, der V. Z. zufolge am 6. Mai 2629 Mitglieder,
die engliſche Filiale außerdem 189. Hierauf hielt der
neue Direktor des Goethearchivs Profeſſor Dr. Bernhard
Suphan den Feſtvortrag über „Goethe und Herder“. Tief
in's Einzelne gehend, wies der gelehrte und feinfühlige
HerderHerausgeber die mannichfachen Beziehungen
welche zwiſchen den beiden Geiſtern von der Straßburger

an ſich herſtellten, beleuchtete vor allem die
Jahre des Weimarer Zuſammenwirkens, „die Zeit der
hohen Sternennächte“, die Goethe im Herder'ſchen Hauſe
verlebte. Als höchſtes Verdienſt Herders um Goethe

n daß Herder die erſte Geſammtaus-
gabe Goethe'ſcher Werke vorbereiten half als „Richter
und Hüter des Wohlklangs“. Suphan ſtellte die Antitheſe
hin: „Goethe blickt in die Welt, Herder horcht in die
Welt“. Was Beide aber am meiſten verband und ihren
Bund zu einem weltgeſchichtlichen Gewinn macht, drückt

Kirche bleibt an den Staat gefeſſelt. Es iſt her nicht der
Ort, nachzuweiſen wie durch dieſe ungieiche Behandlung und
die ganzen vorausgegangenen Verhandlungen unſere Kirche in
den Augen der Welt völlig in den Hintergrund gedrängt iſt,
auch nicht der Ort, nachzuweiſen wie unſere Kirche durch ihre
fortgeſetzte Verbindung mit dem Staate jeder freien und ſelbſt
ſtändigen Bewegung beraubt iſt. Es genüge nur die Thatſache
hervorzuheben: So wenig die katholiſche Kirche bei den bisheri-
gen Geſetzen leben und ſich frei z konnte, ſo wenig kann
die evangeliſche Kirche bei den beſtehenden Geſetzen leben und
ihre Aufgaben in unſerem Volke erfüllen. Für die kathliſche
Kirche hat es der Staat anerkannt und die betreffenden Ceſetze
eändert, für unſere Kirche wird es bis jetzt geleugnet. Jch
rauche aber nur auf einen Punkt hinzuweiſen. Wir, die

Synode die Kreis-Provinzial-General-Synoden ſind der Ort,
wo unſere Kirche ſich am freieſten und ſelbſtſtändigſten bewegen
kann, aber haben wir irgendwelchen Willen, irgendwelche Macht?
Wir kommen alle Jahr zuſammen, wir verhandeln uns geſtellte
Themata und praktiſche Fragen, es koſtet unſeren Gemeinden
ziemliches Geld, aber haben unſere Verhandlungen irgend wel
chen Einfluß außer den den wir ihnen ſelbſt geben geſchieht
icuend etwas auf unſere oder auf die Verhandlungen der Pro
vinzial- und General-Synoden? Die vom Staate ernannten
Kirchenbehörden entſcheiden allein, ob den Beſchlüſſen der Sy-
noden irgend welche Folge ev r ſoll oder ob ſie inden Akten verſchwinden. Wenn die Kirche frei ſein ſoll, ſo
müſſen die Synoden einen Einfluß auf die Beſetzung der kirchen-
regimentlichen Stellen erhalten und die General-Synode muß
ein gleichberechtigter Faktor neben dem Kirchenregiment in der
Geſetzgebung ſein. Jch ſage das Alles nicht, um die Gemüther
gegen unſern Staat und Regierung erregen, ſondern um uns
anzuſpornen, alle Kräfte einzuſetzen für die Freiheit und Selbſt-
ſtändigkeit unſerer Kirche. Fürſt Bismarck hat dem Freiherrn
von Hammerſtein auf ſeinen Antrag erwidert: „Die Regierung
kann nicht Anträge die aus dem Schooße parlamentariſcher
Verſammlungen kommen. ſogleich aufnehmen und ſich zum Hilfs-
arbeiter derſelben machen, ſondern ſie hat es ſich zur Regel ge
macht, erſt abzuwarten, ob dieſe Anträge die Mehrheit der
Verſammlung oder ganzer Parteien finden um dann ihrerſeits
die Hand zur Mitarbeit zu bieten.“ Hieran laſſen Sie uns an
knüpfen dieſen Weg wollen wir beſchreiten! Der richtige und
uns einzig mögliche Weg iſt der, daß vir unſere nächſt höhere
Synode bitten dieſe Beſtrebungen voll und ganz aufzunehmen
und mit den Synoden der anderen Provinzen zuſammen eine
Petition an S. Majeſtät den König als oberſten Biſchof unſerer
Kirche zu richten, daß er eine außerordentliche General-Synode
berufe, die über die Art der Freiheit und Selbſtſtändigteit un-
ſerer Kirche beräth und dieſelbe anbahnt. Was für das Leben
überhaupt gilt: „wer ſich nicht rührt, der empfängt auch nichts,“
das gilt auch für das Leben der Kirche. Unſere Regierung
will jetzt ſehen, ob hinter dieſen Beſtrebungen die
evangeliſche Kirche ſteht. Rühren wir uns daher nicht, ſo
verläuft die ganze Beivegung im Sande, und unſere Kirche verkümmert nicht blos durch ihre dienende Verbindunz mit dem

Staate, ſondern vielmehr noch durch die Gleichgültigkeit und
Energie oſigkit ihrer Glieder. Nun, ſo laſſen Sie uns denn
einmüthig in dieſer Sache zuſammenſtehen! Wenn alle Pro-
vinzial-Synoden ſich übers Jahr Sr. Majeſtät dem Könige und
oberſten Biſchofe nahen und ihm erklären: Die evangeliſche
Kirche kann bei ihrem jetzt beſtehenden Verhältniſſe
zum Staate und bei den geltenden Geſetzen ihre
Kräfte nicht entfalten und ihre hohe Aufgabe an un
ſerem Volke nicht mehr erfüllen, ſo wird unſere Kirche

Fürſt Bismarck hat es ſelbſt in jenen Worten angedeutet
an öberſter Stelle Gehör finden, und wir ſelber wiſſen, unſere
Regierung, inſonderheic unſer allgeliebter, hochverehrter König
und Kaiſer iſt unſerer Kirche gar wohl geneigt.“ Nach Ver
leſung dieſer Motivicung fand der obige Antrag ohne alle Dis
kuſſion die einſtimmige Annahme der Synode.

Handwerker- und Arbeiterfrage.
Jn Hannover findet im Juli der VII. deut

ſche Glaſertag, verbunden mit einer Fachausſtellung
von Maſchinen und Glaſer-Bedarfsartikeln, ſtatt. Die
Einladungen nebſt Tagesordnung ergehen direkt vom Ver-
band?-Vorſtande.

Palle, den 23. Mai.
(Der Abbrudck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Die heutige (letzte) Aufführung des Lutherfeſt-

ſpiels beginnt um 6 Uhr. Der Ertrag derſelben kommt
bekannt ich der hieſigen Waiſenſtiftung zu Gut.

Herr Direktor r. Kremp von der landwirthſchaftlichen
Schule Helmſtedt hatte am Sonnabend mit ſeinen Zuhörern
eine Exkurſion nach Trotha unternommen und beſichtigte die
Oekonomiegebäude der Herren Gebr. Nagel in Trotha ſowie
die auf der Domaine Giebichenſtein.

Trotzdem die am Sonnabend Abend im Reſtaurant zum
Aich-Amt ſtattgehabte Verſammlung des hieſigen Glaſer-
Gewerkes dem Schickſal der polizeilichen Auflöſung verfiel,
hat ſie doch im Grunde genommen den erwünſchten Erfolg ge-
habt. Von Seiten der am 1. Juni bereits ein ganzes Jahr
ſtrikenden Glaſer- Geſellen war ein Lohn-Tarif ausgearbeitet und
dem Vorſtande der hieſigen Glaſer Jnnung überſandt worden.
Die von Anfang an ſtets zu einer Einigung hinneigenden Glaſer
meiſter hatten aus ihrer Mitte eine Commiſſion von 7 Mit-
gliedern gewählt, um den eingereichten Lohn Tarif durchzube-
rathen. Um ihr Entgegenkommen zu documentiren, war der
Tarif mit ganz unweſentlichen Modificationen angenommen
worden. Jn der für heute Abend nun ſeitens der Jnnung
einberufenen Verſammlung, an der auch über hundert Geſellen
auf ergangene Einladung theilnahmen, ſollte der qu. Tarif noch

ſich in dem Satze aus: „Humanität ſei unſer ewig Ziel“.
Dieſen Geiſt der Hingabe an das Allgemeine wünſchte
ſchließlich der Redner, der durch viele fein ausgewählte
und glücklich gefundene Citate ſeine Ausführungen begleitete,
auch der Goethegeſellſchaft.

Nachdem der Vorſitzende unter lebhaftem Beifall der
Verſammlung dem Vortragenden gedankt hatte, ergriff der
frühere Direktor des Goethe-Archivs, Prof. Dr. Schmidt
aus Berlin, das Wort. Mit beſonderer Spannung ſah
man dieſem Theil der Tagesordnung entgegen. Denn esſollte ein Geheimniß enthüllt werden, in deſſen Beſitz bis

her nur Wenige waren und das erſt ſeit wenigen Monaten
beſtand; es ſollte ſich um einen neuen Goethe-Fund han-
deln. Dieſer Fund nun iſt nichts Geringeres als (wie
ſchon von uns in der 2. Sonntagsausgabe mitgetheilt)
das Urmanuſkript zu Goethe's Fauſt. Nachdem
ſich im Goethe-Archiv ſelbſt die Hoffnungen auf neue Fauſt-
papiere nicht oder nur zu ſehr beſcheidenem Theil erfüllt
hatten, wurden im vorigen Dezember vier Blätter aus
dem Anfange unſeres Jahrhunderts aufgefunden, als
Je mente einer Urredaltion der letzten Partie im zweitenu realiſtiſcher gehalten. Fauſt's Tod, das Lemuren-

lied nach dem Todtengräberſang im „Hamlet“, 4 den
Ottaverimen der Zueignung entſprechende Stanzen „Ab-
dankung“ betitelt, ſowie eine Nachtragsſtrophe, worin
der Dichter mit Unluſt ruft:

„Am Ende bin ich nun des Trauerſpieles,
„Das ich zuletzt mit Bangigkeit vollführt.

„Und ſo geſchloſſen ſei der Barbareien
„Beſchränkter Kreis mit ſeinen Zaubereien.

Zu Neujahr wurde Herr Schmidt von der Großher-

c e n mee

Mephiſto wird „des Profeſſortons“ nun ſatt.

einmal hinſichtlich der wenigen Aenderungen durchberathen
werden. Entgegen dem an andern Orten beſtehenden Gebrauche,
den Tarif durch Unterſchrift des Obermeiſters und Schriftführers
zu beglaubigen, wurde dem Anhuchen der Geſellenſchaft, auch
noch den Jnnungsſtempel darunterzudrücken, ſtattgegeben. Als
Arbeitszeit ſetzt der Tarif für Montag die Stunden von 7—7
Uhr, für Sonnabend von 6-6 Uhr, für die andern Wochentage
von 6-7 Uhr feſt; als Norm für den Stundenlohn gelten 35 Pfg
jede Ueberſtunde wird mit 5 Pfg. mehr bezahlt. Es wird hier
bei zur Jedingung gemacht, daß nur gute und fehlerfreie Arbeit
in Betracht kommt; mangelhafte Arbeiten werden nicht nach
dem Tarif bezahlt und unterliegen der Entſcheidung eines aus
Meiſtern und Geſellen zu bildenden Schiedsgerichtes. Zur
Diskuſſion gelangten nur die Poſitionen, in denen ſeitens der
Meiſter eine kleine Reducirung erfolgt war. Das nun ſchon
ſeit einem Jahre beſtehende geſpannte Verhältniß zwiſchen
Meiſtern und Geſellen veranlaßte eine über die Maßen hitzige
Debatte. Wohl ſelten iſt mit dem Sinne der Wörter „Human“
und Entgegenkommen ein ärgerer Mißbrauch getrieben, wie
dieſes von Seiten der Strikenden geſchehen iſt. Die jeden par
lamentariſchen Schliffes baren Geſellen konnten ſich nicht ver
ſagen, die Aufrechterhaltung ihrer Standesintereſſen in einer
Weiſe darzulegen, wie ſie ihrer unwürdiger nicht gedacht werden
kann. Das Schreien, Brüllen und Toben dieſer mit nur wenigen
Ausnahmen kaum dem Knabenalter entrückten Herren“ war ein ſo
arges, daß der Vorſitzende wiederholentlich die Verſammlung zu
ſchließen gewillt war. Nur das ruhige und würdevolle Ver
halten der Meiſter ermöglichte immer wieder, die erregten und
erhitzten Gemüther aus dem wahren Tohuwabohu in friedliche
Bahnen zu lenken Mit vieler Müh und Noth zwar, ſind dieſe
auch zu dem beabſichtigten Ziele gelangt, ſodaß wenigſtens der
LohnTarif als endgiltig feſtgeſetzt angeſehen werden kann.
Bei der letzten Poſition, welche die Einſetzung eines Schieds
gerichts aus Meiſtern und Geſellen zur Begutachtung über den
Werth mangelhafter Arbeiten behandelt, wurden die Geſellen,
von denen Einige Verbandsmitglieder ſind, Andere nicht, zu
gegenſeitigen Liebenswürdigkeiten unter ſich ſoweit hingeriſſen,
daß ein Halten nicht mehr möglich war und der beauſſichtigende
Polizeiſergeant, um Thätlichkeiten vorzubeugen, die Verſammlung
aufzulöſen ſich veranlaßt ſah. Dieſer Schluß liefert den beſten
Beweis für das Verhalten der Geſellen nicht nur während
dieſes Abends ſondern der ganzen Strikezeit.

7 Der Halleſche Schachklub feierte am 21. und 22. d.
das Feſt ſeines 25jährigen Beſtehens in recht ſolenner Weiſe.
Bereits am Sonnabend trafen verſchiedene auswärtige Gäſte
ein, die ſich mit den hieſigen Mitgliedern am Abend im „Café
David“, dem Vereins- und Feſtlokal, in geſelligſter Weiſe zu
ſammenfanden. Am Sonntag Vormittag nach 10 Uhr erfolgte
die Begrüßung der Erſchienenen durch den Vorſitzenden des
Clubs, Herrn Kaufmann Otto Henſel, ſowie die Auslooſung
zu den Turnieren. Dieſelbe erfolgte in Gruppen à 3 Theil-
nehmer. Die Sieger ſtechen um die 3 Preiſe jeder Gruppe: die
Turniereinfätze betragen in den 4 Klaſſen bezw. 250 2
1.50 und 1 A. Zum erſten Hauptturnier meldeten ſich fünf
Theilnehmer in 2 Gruppen, zum zweiten Hauptturnier 9 Theil
nehmer in 3 Gruppen, zum erſten Nebenturnier 2 Theilnehmer
in 4 Gruppen und zum zweiten Nebenturnier 7 Theilnehmer in
3 Gruppen. Außerdem fand noch ein Verlooſungs-(Tombola)
Turnier, Berathungspartien, Blindlingsſpiel ſtatt. welche Spiele
bis zum Abend währten. Abends fand im feſtlich decorirten
Saale ein Feſteſſen der Schachgenoſſen ſtatt, bei dem die Namen
der Sieger verkündet und ihnen die prachtvollen Preiſe verab-
folgt wurden Der beiden noch lebenden Gründer des Clubs,
der Herren Oberprediger Sickel und Schloſſermeiſter Bamme
hier wurde in Wort und Schrift in höchſt ehrender Weiſe ge-
dacht, nicht minder des Vorſitzenden Herrn Kaufmann Otto
Henſel, welcher demnächſt nach Berlin überſiedelt und dort
ſeinen bleibenden Wohnſitz nimmt. Dem Herrn Oberprediger
Sickel dem Ehrenpräſidenten des Clubs wurde ein werth
volles Geſchenk in Form eines Buches Die öſterreich ungariſche
Nordpol Expedition in den Jahren 1872-74 nebſt einer Skizze
der zweiten deutſchen Nordpol Expedition 1869/70 und der Polar-
Expedition 1871 von Jul. Payer“ zu Theil, während Her
Schloſſermeiſter Bamme einen ſchönen Ebenholzſtock mit ſtar
kem ſilbernem Knauf mit eingravirter Widmung verehrt erhielt.
Die zur Ausgabe gelangte Feſtzeitung, herausgegeben zur Feier
des 25. Stiftungsfeſtes des Halleſchen Schachclubs, bot des
Jutereſſanten und Unterhaltenden recht viel und erhöhte die
Feſtſtimmung.

Monatsverſammlung des nationalliberalen Vereins

der Stadt Halle und des Saalkreiſes.
Die Verſammlung, für welche Herr Prof. Dr. Conrad

einen Vortrag über die Branntweinſteuer- Vorlage der
Regierung zugeſagt hatte. war von den Vereinsmitgliedern
zahlreich beſucht und es wohnten derſelben auch mehrere an-
geſehene Vertreter der übrigen politiſchen Parteien bei. Der
Vorſitzende des Vereins, Herr Banquier Bethcke, wies mit
einigen Worten auf die Bedeutung der Regierungs- Vorlage
hin, welche Herr Prof. De Conrad zum Gegenſtande ſeines
Vortrages gewählt und gab dann ſogleich Letzterem das Wort,
der etwa Folgendes ausführte:

Die vorjährige Regierungsvorlage des Branntweinmonopols
ſei allgemein abgelehnt worden, weil dieſelbe den Wünſchen nicht
entſprochen habe. Dagegen machte ſich ebenſo allgemein die
Ueberzeugung geltend, daß der Gegenſtand nicht von der Tages
ordnung verſchwinden werde, bevor das Geſetz erledigt ſei und
zwar aus folgenden Gründen:

Zunächſt liegt der finanzielle Bedarf für das deutſche Reich
vor, den Niemand leugnet außer die Deutſchfreiſinnigen. Denn
einmal ſind noch bedeutende Matricularbeiträge zu beſeitigen
und außerdem iſt es nöthig, für kommende Anſprüche des Reichs,
welche für die politiſche Entwicklung unumgänglich ſind, neue
Mittel anzubahnen. Jm gegenwärtigen Momente erſcheine es
gerade für Preußen im hohen Maaße wünſchenswerth, aus der

T r
rühmten Hoffräuleins Luiſe von Göchhauſen, pietätvoll
aufbewahrte. Hier ſtieß Schmidt unter zahlloſen Aus
zügen und Abſchriften in einem dickleibigen Quartanten
plötzlich auf Mephiſto's Rede vom Collegium logicum.
Er blätterte zurück und fand den Anfang des erſten
Monologs in einer bisher unbekannten Faſſung: „Hab
nun ach die Philoſophei, Medicin und Juriſterei“
Jn begreiflicher Erregung forſchte Schmidt noch weiter
und entdeckte die Kerkerſcene in Proſa. Er hatte den
langerſehnten „Urfauſt“ in einer genauen Abſchrift des
s v. Göchhauſen vor ſich. Schmidt eilte mit ſeinem
oſtbaren Funde nach Weimar und „im Schloſſe gab es

wieder, wie vor hundert Jahren, eine kleine geheime Fauſt
vorleſung. Der Fauſtband der großen Goetheaus-
gabe wird ſchon im Herbſte den „Urfauſt“ zum Ge
meingute der Nation machen, und eine buchſtabengetreue
Sonderausgabe ſoll dann alsbald folgen. Wir haben
nun den Fauſt, den Goethe 1775 nach Weimar mitbrachte,
und das berühmte Fragment von 1790 wird nicht mehr
als älteſte Faſſung gelten dürfen.

Der Urfauſt enthält 20 Szenen: zu Anfang denMonolog, den Auftritt mit dem Erdgeiſt, das Gdprach

mit Wagner. Nach dem Vers „Und froh iſt, wenn er
Regenwürmer findet“, folgt dann ſofort die Szene zwiſchen
Mephiſto und „Student“, wie der Schüler hier genannt wird.
Die Szene iſt viel unreifer und, wie Schmidt ſich aus
drückt, „fuchsmäßiger“ als ſpäterhin. Es iſt u. a. vom
Studentenlogis der Dame Spritzbierlein und dem bedenk-
lichen Mittagstiſch daſelbſt die Rede, ſowie von der
Pflicht, Wirth, Schneider und Profeſſor gut zu e

nmittel-
zogin beauftragt, nach Dresden zu reiſen, wo der Major bar an den Abgang des Schülers ſchließt ſich „Auer
von Göchhauſen den Nachlaß ſeiner Großtante, des be bach's Keller“ in einer höchſt burſchikoſen Proſa.
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Reichskaſſe Gelder für den ei nzelnen Staat flüſſig zu machen
beſonders um den Gemeinden eine dringende nothwendige Er-
Ieichterung zu verſchaffen. Ebenſo erachte man es, wiederum
im Gegenſatze zur Auffaſſung der deutſchfreiſinnigen Partei, für
wünſchenswerth, dem Reiche eine finanzielle Ueberlegenheit S
verſchaffen. Aber ſelbſt abgeſehen davon könnten dieſe reich
licheren Einnahmen aus dem Branntwein zur Erleichterung der
unteren Klaſſen durch Beſeitigung der Salzſteuer ins
Auge gefaßt werden, wodurch gerade in dieſen Kreiſen der Be
völkerung für die ganze Maßregel beſondere Sympathien zu
gewinnen wären und wodurch Deutſchland erſt das erreichen
würde, was man z. B. in England längſt erzielt habe.

Zweitens iſt die Leiſtungsfähigkeit des Branntweins
u betonen, der in Deutſchland nur den fünften bis zehnten
heil von dfem liefert, was die benachbarten Nationen aus dieſer

Quelle erzie en. Denn während in der diesſeitigen Steuer
emeinſchaltt bei rund 37 Millionen Einwohnern und 59

ionen Neintoertrag der Maiſchraumſteuer pro Kopf 1,35 M.
entfallen, berechnet ſich der gleiche Ertrag:

Frankreich auf 5.06 Mk.
Es gland 8.20Rußland (3 Rubel) auf 1000
Schweden
Vereinigte Staaten 6,00Die Steer beträgt pro Hectoliter:

Jn der Steuergemeinſchaft u Mk. (Jn Bayern 26,20 Mk.),
rankreich

ußland 131England 360Niederlande 201
Schweden 81Vereinigte Staaten 1858

Drittens kommen die ſanitären Rückſichten in Be-
tracht, welche Herr Profeſſor v. Böning beſonders zu be
ſprechen übernommen hat.

Schließlich ſei aber noch zu erwähnen, daß mit den gegen
wärtigen Beſteuerungsverhältniſſen Uebelſtände verknüpft ſind,
welche eine Reform im hohen Grade wünſchenswerth erſcheinen
laſſen. Dieſelben liegen in der Eigenthümlichkeit der Maiſch-
raumſteuer, bei welcher namentlich die Gefahr vorhanden ſei,
den großen Brennereien eine Exportprämie zu zahlen, welche
pro Hecſoliter auf 2, 3 ja noch mehr Mark zu berechnen ſein
würde, ein Umſtand, der unzweifelhaft mit Schuld an der Ueber-
production hat, an welcher gegenwärtig die Spiritusfabrikation
ieidet, und es unterliege keinem Zweifel, daß die Regierung
hier, wie bei der Zuckerſteuer ſich einer großen Unterlaſſungs-
ſünde inſofern ſchuldig gemacht habe, als ſie nicht ſchon vor
zehn Jahren die Reform durchführte, wo die Verhältniſſe un-
gleich günſtiger lagen, während gegenwärtig durch die Kriſis
der Landwirthſchaft außerordentliche Gefahren hiermit ver-

knüpft ſind. eDie Aufgaben, welche das zu erlaſſende Geſetz zu er
füllen hat, ſind nach des Redners Anſicht fol.jende:

1) ſoll es einen hohen Ertrag erzielen und zwar erſcheint
ein Betrag von 100 Millionen mehr als bisher, wo nur
50 Millionen von dem Branntwein erbracht wurden.
ais das Minimum, welches man beanſpruchen muß

2) iſt die Schonung der Land wirthſchaft von dem
zu erlaſſenden v zu fordern. Der Redner betonte in
dieſer Beziehung, daß er im Jahre 1879 energiſch gegen Ein

führung der Getreidezölle eingetreten ſei, weil er nachweiſen
konnte, daß damals die Preiſe der landwirthſchaftlichen Pro
dukte keineswegs übermäßig niedrige, ſondern nur dem Durch
r der früheren Jahre entſprechende, und alſo die Klagen
er Landwirthe nicht als berechtigte anzuerkennen waren.

Anders heute, wo namentlich die Getreidepreiſe in erſchrecken
der Weiſe geſunken und geradezu als ruinös ſür die Land
wirthſchaft zu bezeichnen ſind. Es würde ein Frevel ſein, wenn
man heutigen Tages hierauf keine Rückſicht nehmen und der
Landwirthſchaſt noch neue Opfer aufbürden wollte. Gerade
r liege aber auch eine Hauptſchwierigkeit der Steuer
reform.3) verlangt der Brennereibetrieb ſelbſt eine beſondere
Schonung, denn derſelbe liegt aufs Schwerſte darnieder. Noch
im Jahre 1880 war der Preis in Berlin noch 60 welcher
jetzt auf 37 zurückgegangen iſt. Freilich ſind ſchon in den
30ger und 40ger Jahren noch niedrigere Preiſe dageweſen;
aber die Verhältniſſe der ganzen Produktion haben ſich ſeitdem
erſchwerend geſtaltet und der beſtändige Rückgang ſeit den 50 ger
Jahren konnte nur lähmend auf die Produktion wirken. Die
Hamburger Preiſe waren in den 60ger Jahren: 44 in den
7oger: 43 von 1881--85: 41,8 1886: etwa 30 Ganz
beſonders würden hierbei die kleinen Brennereien zu ſchonen
ſein, welche notoriſch theurer produziren und darum ducch dieſe
niedrigeren Preiſe in höherem Maße gefährdet ſind. Freilich
ſei dabei eine Reſerve zu machen, die bisher nicht genügend be-
achtet worden, nämlich daß gerade die kleinen Brennereien, wie
dies in Schweden, Elſaß-Vothringen und der Schweiz nachge
wieſen iſt, am allermeiſten zur Verbreitung der Trunkhſucht bei-
tragen und um ſo ſchädlicher wirken, weil ſie ihr fuſelhaltiges
Fabrikat ſofort zum Conſum bringen; deshalb habe man auch
in den genannten Ländern (Schweden and Schweiz) in der
neueren Zeit ganz abſichtlich einen Druck durch die Brannt-
weinſteuer auf dieſelben ausgeübt, um ſie mehr zurückzudrängen.
Unzweifelhaft wäre dies auch bei uns erwünſcht, aber dem
ſtehen die Anſprüche Süddeutſchlands entgegen und hiermit ge
langte Redner

zu der ferneren Aufgabe des zu erlaſſenden Geſetzes,
die Vereinigung Süddeutſchland mit Norddeutſch-
and herbeizuführen und damit die Schranken zu beſeitigen,
welche beide Theile bisher noch trennten. Der bayeriſche Mi-
niſter Riedel habe ausdrücklich hervorgehoben, daß dieſe auch
von ihm gewünſchte Vereinigung nur möglich ſei durch Schon-
ung der kleinen ſüddeutſchen Brennereien, welche in
Bayern unter dem Geſetz von 1880 zu neuer Blüthe gelangt
ſind und darum ſei erſorderlich, einen Druck auf die gewerb-

lichen Brenner auszuüben, den kleineren Brennereien aber,
weſche der Landwirthſchaft ſo weſentlich förderlich ſind, beſon-
dere Erleichterungen zu gewähren. Dieſer politiſche Geſichts
punkt ſei ſo bedeutſam in dem gegenwärtigen Momente, daß
gegen andere zurücktreten und auch wie Mi quel ausdrück-
lich erklärt, von Norddeutſchland die pekuniären Opfer gebracht
werden müſſen, welches einen ſtärkeren Branntweinkonſum
t die allgemeine deutſche Branntweinſteuer auf ſich
nimmt.

5) iſt ganz unzweifelhaft in dem Geſetze ſelbſt eine Maß
St aufzunehmen, um den Konſum ungereinigten d. h.
fuſelhaltigten Branntweins zuverhindern.

Das ſind die Aufzaben des jetzt zu erſtrebenden Geſetzes.
Jm vorigen Jahre glaubte die Regierung, dieſen Aufgaben auf
dem Wege der Monopoliſirung am Beſten gerecht werden zu
können: aber man ging darin zu weit, indem man den ganzen
Handel in die Hand des Staates legen wollte, und daran mußte
das Project ſcheitern. Redner ſprach es aber als ſeine perſön
liche Ueberzeugung aus, welche er jedoch keineswegs der natio
nalliberalen Partei zur Laſt legen wollte, daß auf keine Weiſe
die Aufgabe ſo leicht und vollſtändig zu löſen ſein würde, als
durch ein en gros-Handelsmon pol, wodurch nicht in die Details
des wirthſchaftlichen Lebens eingegriffen werde und doch von
der Staatsgewalt alle Verhältniſſe genügend beherrſcht werden
könnten. Aber das Vorurtheil gegen das Schlagwort „Mono-
pol“ ſei noch viel zu weit verbreitet, als daß dagegen etwas
auszurichten wäre. Indeſſen ſei es doch beachtenswerth, daß
gerade in den letzten Tagen das ſchweizeriſche Volk bewieſen
habe, daß es ſich vor einem Schlagworte nicht ſcheue, ſondern
erkannt habe, das eine Maßregel, die noch vor 30-40 Jahren
als völlig verkehrt beſeitigt wurde. jetzt unter ganz anderen
Verhältniſſen die allgemeine Zuſtimmung haben könne.

Die Regierung mußte ſich alſo den Anforderungen des
deutſchen Volkes fügen und ſtatt des Monopols eine Steuervor-
lage machen. Sie that es, indem ſie die alte Maiſchraum-
Steuer in der Hauptſache beibehielt, die Steuer-
erhöhungaberdurch eine hinzugefügte Fabrikatſteuer
zu bewirken ſuchte. Und gewiß war dies ein richtiger Aus-
weg: Eine Erhöhung der Maiſchraum- Steuer erwies ſich als
unmöglich, denn je nach der Ausnutzung des Raumes der Gähr-
ungsbottiche zahlten die großen beſonders intelligent betriebenen
Brennereien, welche 10-11 Ausbeute erzielen, nur eine Steuer
von 13-12 und noch weniger, während die weniger gut an
gelegten, namentlich kleineren Brennereien mit einer Ausbeute
von 8 16 bei 7, 6, 5 aber ſogar 18. 29 und noch mehr
Mark Steuer per Hectoliter zahlen mußten. Dieſer ungleiche
Druck müßte aber durch jede weitere Erhöhung zur Unerträg-
lichkeit geſteigert werden und der Ruin des größten Theiles der
kleinen landwirthſchaftlichen Brennereien zu Gunſten einiger
weniger gewerblichen Brennereien würde die Folge davon ſein.

Der plötzliche Uebergang zur Fabrikatſteuer müßte aber
umgekehrt den beſteingerichteten Brennereien verhängnißvoll
werden, ebenſo wie denjenigen Landwirthen, welche auf leichtem
Boden mehlreiche Kartoffeln erzielen, welche eine beſonders hohe
Ausbeute ergeben und durch die jetzige Art der Beſteuerung be-
Künſtizt ſind. Man werde gerade diejenigen Gegenden und
Landwirthe am meſſten ſchädigen, welche die geringſte Wider-
ſtandskraft beſitzen und keinen Erſatz für die Branntwein-
brennerei gewinnen können. Deshalb iſt der gewählte Ausweg
als rationell zu bezeichnen. Dagegen kann man ſich nicht ver
hehlen, daß mit dieſen beiden auseinandergeſetzten Steuerarten
zwar der Druck jeder einzelnen gelindert iſt, daß aber auch die
Schattenſeiten beider damit in den Kauf genommen werden
müſſen, d. i. beſonders die doppelte und vielſeitige Controle,
abgeſehen von den früher ſchon erwähnten Uebelſtänden. Dar-
um dürfe die jetzt projectirte Einrichtung nur als ein Ueber
gang anzuſehen ſein. welcher nur allmälig zur allgemeinen
Fabrikatſteu er führt.

(Schluß folgt.)

Nachfeier zum Lutherfeſtſpiel in Halle a. S.
p. Es mag auf den erſten Anblick ſeltſam erſchienen ſein,

daß man dem hier wie allen halben begeiſtert aufgenommenen
Lutherfeſtſpiel von Pr. Hans Herrig durch ein Souper ge-
wiſſermaſſen einen offiziellen Abſchluß gab. Wenn wir recht
unterrichtet ſind, haben ſich innerhalb unſerer Bürxgerſchaft auch
mehrere Stimmen gegen dies angeblich profane Unternehmen
exhoben. Wir freuen uns, dem gegenüben conſtatiren zu können,
daß die weihevollen Feſtſpieltage in dem geſtrigen Abend einen
in jeder hen würdigen Abſchluß gefunden haben. Und
ſowohl das eifrige Comité als auch die wackeren Darſteller
hatten in der That ein gutes Recht darauf. ſich einmal mitein-
ander ihres überaus glücklich gelungenen Werkes zu freuen, und
in heiterem, geſelligen Zuſammenſein der übexſtandenen Mühen,
die mit ſo ſchönem Erfolge gekrönt wurden, zu gedenken Doch
war es vor allen Dingen die Anweſenheit der beiden Männex,
die uns die Feſtſpiele überhaupt ermözlichten, des Hexrn
Dr. Herrig. des geſtaltenmäßigen Dichters des Luther, und
des Herrn Direktor Heßler, der uns den Refoxmator ſo ge
treu darſtellte, welche dem Abend noch eine beſondere Weihe
gab. Möchten die Zeichen des Dankes und dex Verehrung, die
dem Dichter wie dem darſtellenden Künſtler geſtern Abend zu
Theil wurden, ſie beide in Zukunft mit Freude an die alte
Saaleſtadt zurückdenken laſſen, die ihnen in dem Lutherfeſtſpiel
ſo viel verdankt.

Mit Gebet eröffnete Herr Sup. D. Förſter das Mahl und
begrüßte ſodann in kurzen Worten die erſchienenen Gäſte. Herr
Prof. D. Beyſchlag, der nach ihm das Wort exgriff, wies hin
auf die Zaubermacht des Dichters, der es vermochte. die ver-
ſchiedenſten Stände zur Ausführung des fchönen Werkes zu
vereinigen, der es vermochte, dem im Volke leider nur glim-
menden Funken des proteſtantiſchen Bewußtſeins Linen neuen,
mächtigen Jmpuls zu geben durch die künſtleriſche Verkörperung
des größten geſchichtlichen Ereigniſſes in unſerem deutſchen
Vaterlande. Sein Hoch galt Herrn Dr. Herrig. Nachdem

Die Wirkung iſt geringer, als die der Versfaſſung; z. B.
heißt es: „Die Franzoſen kann ich nicht leiden, ſo großen
Reſpekt ich vor ihren Weinen habe.“ Nicht Mephiſto,
ſondern Fauſt foppt hier wie nach dem Volksbuch die
Zecher. Es folgte die kurze Szene Mephiſto's beim
Kreuz, und dann die Szene vor dem Dome, wo
Fauſt ſagt:

Das iſt ein herrlich ſchönes Kind,
Die hat was in mir angezündet.

ſind Jn ihrer Kammer fragt Gretchen, als ſie das Käſtchen
ndet:

„Was Kukuk mag da drinnen ſein
Später flucht Mephiſto dem Pfaffen:

„Hätt' einer Engelsblut im Leibe,
Er würde da zum Heringsweibel“

Jn den ſpäteren Szenen fehlt u. A. Meyhiſto'sStändchen der Fuſenmenſos mit Valentin und deſſen
Tod. Nach dieſen und nach verſchiedenen anderen höchſt
merkwürdigen Mittheilungen kam Herr Schmidt zur Kerker
ſzene, welche er mit ſeiner klangvollen und tief nach
empfindenden Vortragsart vollſtändig in der neu ge
fundenen Urfaſſung rezitirte. Es machte auf die An
weſenden einen tief ergreifenden Eindruck.

err Schmidt erblickt in dem Funde die ganze Arbeit
vom ſt 1773 bis Herbſt 1775. Er ſieht mit Recht
die Fauſtfor ne in eine neue Phaſe treten: Manche
Hypotheſe zerfällt, manche kommt zu Ehren, manche, die
über die erſte Niederſchrift hinaus in das Dämmerreich
der gährenden Empfängniß zu dringen ſucht, bleibt offen.“
Am Schluſſe ſeiner großartigen Enthüllungen, welche er
mit der hellen Fröhlichkeit des glücklichen Finders gab,
forderte Herr Schmidt die Mitglieder der Goethegeſellſchaft

auf, dem Erben des „Urfauſt“ ein Dank- und Freuden-
telegramm nach Dresden zu entſenden.

Präſident Simſon, der ſelbſt vom Gegenſtande der
Mittheilungen nichts gewußt hatte, erklärte ſich bereit,
das Telegramm zu v ranlaſſen und hielt mit Recht eine
Pauſe für nothwendig, damit die freudig erregten Ge-
müther der Anweſenden ſich wieder beruhigten, b vor
man in den geſchäftlichen Theil der Tagesordnung ein-
trete. Ueber dieſe wie über Feſtmahl und Feſtvorſtellung
berichten wir noch ein Weiteres.

Vorangegangen war dem Haupttage am Tage vorher
eine lange Lorſtandsſitzung und eine gemüthliche Be
grüßungskaeiperei. Unter den ſehr zahlreich Erſchienenen
heben wir aus Berlin Geheimrath Hermann Grimm,
Wirkl. Geheimrath Dr. v. Loeper, Hans Hopfen, Profeſſor
L. Geiger, Verlagsbuchhändler Wilhelm Hertz, Direktor
Wätzold, Sanitätsrath Schlemm, die Bankiers Alexander
Meyer-Cohn und Ferd. Meyer, Privatdozent Dr. Meyer,
Dr. Brahm, Oberlehrer D. Jacoby, den Herausgeber der
„DeutſchLitt. Ztg.“, Dr. Freſenius. Sodann waren u. A.erſchienen Profeſſor Dr. Bernhard Seuffert aus Graz,

der Generalkorrektor der Goetheausgabe, der damit eine
ebenſo mühſame wie wichtige Aufgabe übernommen hat,
Prof. Baumgart aus Königsberg, die Herren v. Bieder
mann und von BeaulieuMaconnay aus Dresden, Dr. Otto
Devrient, die Dozenten wer und Göring aus
Halle, ſowie zahlreiche Jenenſer Profeſſoren.

Telegraphiſch wird uns noch berichtet:
Die Verſammlung der Goethegeſellſchaft, die von

etwa 200 Perſonen beſucht war, beſchloß den Ankauf
der Kohn'ſchen Goethe-Bibliothek und wählte
Dr. Stremayr S Vorſtand. Zu Vizepräſidenten
wurden Loeper (Berlin) und Ruland (Weimar) ernannt.

err Diac. r im Allgemeinen die Verdienſte des Hexrn
ir. Heßler gefeiert hatte. überreichten Herr Rektor S teger

als Delegirter der Darſteller im Feſtſpiel und Herr Sup.
D. Förſter als Vertreter der Ulriciana, des Domkirchenchors
und des Comité's koſtbare Lorbeerkränze mit entſprechenden
Widmungen: mit herzlichen Worten dankte Herr Dir. Heßler
und betonte insbeſondere, wie er einſt durch Sup. Haupt
mann in Torgau in dex Wahl ſeines Künſtlerberufs be rkt
worden ſei, und wie es ihn deshalb nach ſo langer Zeit mit be
ſonderer Genugthuung erfülle, jetzt gleichfalls aus dem Munde
eines Geiſtlichen Worte der Anerkennung und des Dankes zu
vernehmen. Die poetiſche Anſprache des Herrn Rektor Steger
laſſen wir hier folgen. 4

Es ſei, ich bitte, vergönnet m.r
ein Wort im feſtlichen Kreiſe hier;
noch einmal möcht' ich vor Euch treten
als Vater Ka ſeid gebeten
um gütige Nachſicht, wenn ich's thu' wagen,
ein Wort noch dem Doktor Martinus zu ſagen.

Bin ich auch einſt von Dir gezogen,
im Herzen blieb ich Dir doch gewogen,
ich trug um Dich wohl große Schmerzen,
doch theuer bliebſt Du meinem Herzen;
ſo tret' ich auch jetzt vor Dich hin,
völlig gewandelt hat ſich mein Sinn,
und ich bekenne, daß Du recht behalten,
muthig zu brechen mit dem Alten.
Nun liegt es vor Augen hell und klar,
daß Gott Dein Streiter und Helfer war.
Wir (ſelbſt) gehören der Vergangenheit,
doch iſt in dieſer jüngſten Zeit,
was die Welt einſt umgeſtaltet hat,
neu aufgelebt in dieſer Stadt.
Jn Dir haben wir den Luther geſchaut:
wie mit ſich er gerungen, wie er Gott vertraut,
im Kampf mit Kaiſer Papſt und Reich,
wie er vor keiner Mühe bleich,
wie er aus finſtrer Lüge Nacht
die Wahrheit an das Licht gebracht,
und wie er die herrlichſten, edelſten Gaben
ſeinem Volk aus des Herzens Tiefen gegraben.
So, Meiſter, haſt Du uns kund gethan
den Glaubenshelden, den deutſchen Maun.
Uns aber, die mit geringer Kraft
an dem herrlichen Werke mitgeſchafft.
uns haſt Du belehrt mit großer Huld,
unſre Schwächen getragen mit Geduld,
ſo daß zuſtande durfte kommen
das Feſtſpiel allen zu Nutz und Frommen.
Das Spiel iſt nun aus, ſein Glanz verglüht,
doch unauslöſchlich in unſerm Gemüth
wird auch in des Lebens alltäglichem Treiben
dieſe feſtliche Zeit in Erinnerung bleiben.
So fühlen wir uns im Herzen verbunden,
zum Gedächtniß an die ſchönen Stunden
ein Zeichen des Dankes Dir zu weih'n:
dieſer Kranz von Lorbeer ſoll es ſein!
Und mögen die grünen Blätter vergehen,
die Namen, die hier verzeichnet ſtehen
mögen erinnern Dich, ſo bitten wir alle
an Deine treuen Spielgenoſſen in Halle
Nimm hin den Kranz! Du wolleſt ſchenken
auch uns ein freundliches Angedenken!

Auf die Mitwirkenden, ſpeziell Herrn Kafka, toaſtete
darauf Herr Zimmermeiſter Kuhnt, auf das unermüdliche
Komitee (wiederum in gebundener Rede) Herr Rektor Steger.
Herr Dr. Herrig wies ſodann auf die erſten Aufführungeu
ſeines Feſtſpiels in Worms hin und berührte kurz ſeine Be
ſtrebungen in Betreff des volksthümlichen Dramas. Daß die
Kunſt für das Höchſte nicht zu gering ſei, daß ſte würdig und
fähig ſei, in Verbindung mit der Religion die höchſten Jdeale
zu verwirklichen, dafür habe er jetzt hier wieder den ſchönſten
Beweis gefunden. Herrn Sup. D. Förſt er als Vorſitzendem
des Komitees, der in erſter Linie durch ſeine aufopfernde
Thätigkeit dies ermöglichte, galt ſein Trinkſpruch. us der
langen Reihe der nun folgenden Toaſte ſeien noch erwähnt, die
der Herren Maurermeiſter Friedrich und Paſtor Knuth.
Erſterer dankte im Namen der Halliſchen r im
Voraus für die zum Beſten jener für Montag angeſetzte letzte
Vorſtellung, letzterer gedachte in warmen Worten des fördern
den Entgegenkommens der Halliſchen Preſſe.

Unter den Weiſen der Ulriciana und noch manchem an
regenden Wort verlief der feſtliche Abend in ſchönſter Harmonie
und er wird gewiß allen Betheiligten noch lange in lieber Er-
innerung bleiben als ein ſchöner Ausklang der ſchönen Feſt-
ſpieltage in unſerer Vaterſtadt.

(Eine Beſprechung der geſtrigen Feſtvorſtellung bringen wir
in der heutigen 2. Ausgabe. Red.)

Univerſitäten und Hochſchulen.
Würzburg. Eine weltberühmte Lehrkraft unſerer Hoch

ſchule, der Profeſſor der Anatomie Geheimrath r. Albert
v. Kölliker, begeht im Monat Juni ſein 70. Geburtsfeſt. Aus
dieſem Anlaß wird die mediciniſche Facultät eine Feier veran
ſtalten. Die durch den Tod des Prof. r. Geigel erledigte
Profeſſur der Poliklinik. ambulanten Kinderklinik und Hygiene
wird, wie in Profeſſorenkreiſen verlautet, getrennt werden. Für
Poliklinik c. iſt Privatoocent Dr. Georg Marterſtock in Aus
ſicht genommen. Für die Hygiene-Profeſſur iſt ein beſtimmter
Beſchluß ſeitens des Senats noch nicht gefaßt.

Tübingen. Profeſſor von Quenſtedt, der bekannte
Geologe, feiert am 23. d. Mts. ſein goldenes Doktorjubiläum.
Die Studentenſchaft wird ihm einen Fackelzug bringen.

Todesfälle und Rekrologe.
Jn Mühlhauſen iſt am 21. Jean Dollfus geſtorben.

Dollfus, einer der hervorragendſten elſäſſiſchen Jnduſtriellen iſt
am 26. September 1800 zu Mühlhauſen geboren, hat alſo das
hohe Alter von nahezu 87 Jahren erreicht. Er war von 1863
bis 1869 Maire in Mühlhauſen, Mitglied des Conseil général
du Haut Rhin vor der Annexion, von 1877 Mitglied des deutſchen
Reichstags. Bei den Neuwahlen im Januar 1887 nahm er kein
Mandat mehr an.

Der vor Kurzem nach Augsburg berufene Regierungs
präſident v. Pechmann iſt plötzlich an Herzlähmung geſtorven.

Jn Freiburg i. Breisgau iſt der Profeſſor derAnatomie Geheimrath Alexander Ecker am 2l1. geſtorben.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Am 21. wurde in Zürich das Semper- Denkmal im

Veſtibül des Polytechnikums, gegenüber der Kullmann Büſte,
enthüllt. Kißling hat nach dem Urtheil des n Prof.Laſius, in glücklichſter Weiſe eine ideale Auffaſſung mit der Por-
traitähnlichkeit verbunden. Jn dem kurzen Weiheakt kam eine
nie Begeiſterung über das gelungene Monument zum Aus

ruck.
Der Stadtmagiſtrat von Laibach ließ das, wie ein

Telegr. der 2. Sonntagsausgabe vermerkte, auf Neue beſudelte
Anaſtaſius Grün- Denkmal reinigen und ordnete die nächt
liche Bewachung deſſelben an. (Alſo endlich, nach dem 14
Attentat auf das Denkmal!)

Aus aller Welt.
Ein wackerer Mann. Ein Beiſpiel ſeltener Pflichttreue

und Aufopferung gab der Maſchiniſt George Platt, einer der
Heizer des engliſchen Torpedoboots Nr. 47, deſſen Keſſel vor
Kurzem auf offener See explodirte. Platt befand ſich zur Zeit
der g. im Keſſelraum und gelangte durch die waſſer-
dichte Thüre in den Maſchinenraum und von da auf Deck. Faſt
blind und furchtbar verſenkt gilt ſein erſter Gedanke doch Anderen.
Er ſchrie den Matroſen, welche ihm die Leiter hinaufhalfen, zu,
den Hahn zum Auslöſchen der Feuer Wirren Als der
Arzt kam und zuerſt Platt verbinden wollte, ſagte er dem-
ſelben, zuvor für die anderen Kameraden Sorge zu tragen.
De zehnſtündigen furchtbaren Leiden verſchied der wackere

ann.



Der nnfreiwillige Sturmakt. Ein eigenartiger Unfall,
welcher eines komiſchen Beigeſchmacks nicht entbehrt, ereignete
Kiger Tage bei der Wiedereröffnung des Eden Theaters inüſſel. Wahrend der Vorſtellung nämlich löſte ſich plötzlich,

wohl in Folge der Hitze, die ganze Tapete des Plafonds und
bedeckte das geſammte im Parquet anweſende Publikum. Der
Tumult, welcher hierauf unter der Papierdecke losbrach, läßt

ch kaum beſchreiben! Nur die Logen und oberen Ranginſaſſen
aften nach dem erſten Schreck das Vergnügen, bei dem Anblick

der hin und herwogenden Papiermaſſe ſich des „Sturmakts
in der „Afrikanerin“ zu erinnern.

Erdbeben. Am Freitag früh wurde auch in Venti-
miglig ein a wellenförmiges Erdbeben verſpürt. Die
Bevölkerung flüchtete in die während des letzten Erdbebens er
richteten Baracken.

Noch etwas vom NadelObelisk. Auf der am 1. Mai
eröffneten Jubiläums Ausſtellung zu Mancheſter findet, wie
wir ſchon einmal erwähnten, ein Ausſtellungsprodukt der
Aachener Nadelinduſtrie beſondere Beachtung Der
Mancheſter Courier ſchreibt darüber: „Wer ſich für originelle
euigkeiten intereſſirt, wird mit großem Jntereſſe einen

Obelisk bewundern, der ganz aus Beeren beſteht, die aus
Stecknadeln mit Glasköpfen von verſchiedenen Farben zu
n t find. Dieſes Erzeugniß iſt von der Firma Buten

erg, Henſch u. Co. aus Aachen ausgeſtellt. Geduld und Aus-
dauer wirken Wunder; aber man würde kaum vorausſetzen. d
S Konſtruktion dieſes Obelisken nicht weniger als 7 000

tecknadeln verwandt wurden! Der Obelisk ſteigt empor zu
einer Höhe von 17 Fuß, die Baſis nimmt 6 Fuß im Quadrat
ein. Auf der Spitze iſt ein Adler angebracht mit ausgebreiteten

lügeln, und auf der Seite befinden ſich Moſaikzeichnungen und
prüche, von denen einer lautet: „God save the Queen Auch

der „Mancheſter Examiner“ und „Times“ heben dieſes außer
ordentliche Ausſtellungsobjekt lobend hervor:

Jagd, Sport, Spiel.
2 Merſeburg, 22. Mai. Pferde- Rennen auf dem

roßen G prreiertygpe bei Merſeburg. am Sonntag d. 22. Mai
Nachm. 3 Uhr. RennDirectorium: Major von Kroſigk,

Rittmeiſter Conrad, Prem.Lieut. Baron v. Biſtram, Starter
Lieut. v. Köppen, Waage: Lieut. Frhr. v. Paleske, Bahnpolizei:
Prem.Lieut. von Schnehen, Kaſſe: Zahlmeiſter Zoberbier.
Eommiſſion zur Begutachtung der um Staatspreiſe concurrirenden
Pferde: Major v. Kroſigk, Amtsrath Meyer-Rothenburg, Lieut.
d. Reſ. v. Nathuſius Sommerſchenburg.

J. Eröffnungs-Rennen. Ehrenpreis den beiden erſten
Pferden. Flachrennen. Herren Rteiten. Für Pferde aller
Länder, die nach 8 34 des RennReglements Maiden ſind.
15 Einſatz p. o. p. Gewicht 10 kg über der Scala. Stut.
19, kg erl. Diſt. circa 1500 Meter. Dem zweiten Pferde die
Hälfte der Einſ. und Reug. Es waren dazu angemeldet neun
Pferde und liefen: 1) Herrn Lieut d. Reſ. Pitzſchke's (12. Huſ.)
FuchsStute „Converted“, geritten vom Herrn Lieut. v. Verſen
(12 u 2) Herrn Rittmeiſter v. Boddien's (17. Ul) Fuchs
Stute „Peeres', geritten vom Beſitzer 3) Herrn Lieut. d. Reſ.
v. Herder's (10. Huſ.) ſchwarzer Stute „Bienenkönigin“ geritten
vom Herrn Lieut. v. Kahlden;, 4) Herrn Lieut. v. Köppen's
(12 Huſ.) Fuchs-Hengſt „Märchen“, geritten vom Herrn Lieut.
von Herder „VPeeres“ (1) ſiegte leicht mit drei Längen,
„Converted“ (2) „Bienenkönigin“ (3) weit zurück.

ü. Kaiſer-Preis. Ehrenpreis, Allergnädigſt gegeben von
Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König, 60 vom Verein dem
zweiten Pferde. Steeple-Chaſe. Für Pferde aller Länder,
mindeſtens 6 Mal 1887 im Dienſt bei der Truppe geritten, im
Beſitz von activen LinienOfficieren des 4. ArmeeCorps und
von ſolchen zu reiten. 10 .4 Einſatz P. o. p. Gewicht 5 kg
unter der Scala. Für jede ſeit dem 1. Januar 1886 in Flach
r Rennen gewonnenen 1000.4 2 Kg extra. Diſt. ca.
2500 Meter. Dem erſten Pferde die Einſ. und Reug., abzüglich
der Ein. für das zweite und dritte Pferd. Es waren dazu angemeldet 10 Pferde und liefen Hrn. Lieut. Frhr. von Fuchs

J. (10. Huſ.) ſchwarzbrauner Hengſt. „Harald“, geritten
vom Beſitzer: 2) Hrn. Lieut. v. Rüxleben's (12 Huſ.) Fuchs
Stute „Cheſtnut“, geritten vom Beſitzer; 3) Hrn. Rittmeiſter
v. Schrötter's (10 Huſ.) Schimmel-Wallach „Alwin“, geritten
vom Lieut. v. Verſen. „Harald“ (1) ſiegte nach Gegenwehr,
mit einer klaren Länge gewonnen; „Alwin“ (2) „Cheſtnut' fiel.

II. Verkaufs-Steeple-Chaſe. Vereinspreis 1000
erren-Reiten. Für deutſche und öſterr.-ungar. Hengſte und
tuten. 30 .4 Einſ.. 10 Reug. Gew. 6 kg unter der Scala.

Stut. 1 ks erl. Der Sieger, der gleich nach dem Rennen
verſteigert wird, iſt für 500 käuflich; für jede angefangenen
500 theurer I Kg extra. Ein etwaiger Ueberſchuß fällt an
die Rennkaſſe. Diſt. circa 2500 Meter. Dem zweiten Pferde
die Einſ. und Reug. abzüglich des Einſ. für das dritte Pferd.
Der Verkaufspreis iſt bei der Nennung anzugeben. Es waren
dazu angemeldet 16 Pferde und liefen Herrn Lieut. d. Reſ.
Pitzſchke's (12. Huſ.) brauner Hengſt „Rococo“, geritten vom
Beſitzer; 2) Hrn. Lieut. Suffert's (2) (17 Ul.) Fuchs Stute
„Aebtiſſin“ (2), geritten vom Beſitzer; 3) Hrn. Gutsbeſitzer
ThenBergh's braune Stute „Sigune“, geritten vom Beſitzer.
„Aebtiſſin“ 2 (1) im, Handgalopp gewonnen, wurde mit 2210
gefordert; „Sigune“ (2) „Rococo“ angehalten.

IV. Neumarkt-Rennen. Ehrenpreiſe dem erſten und
zweiten Pferde. Steep-Chaſe. Herren Reiten. Für Pferde,
die noch keinen Geldpreis von 300 Mk. und darüber gewonnen
haben. 10 Mk. Einſ. p. o. p. Gew. 5 kg unter der Scala.
Diſt. ca. 2500 Meter. Dem zweiten P eerde die Einſ. und
Reue. Es waren dazu 15 Pferde angemeldet und liefen: 1) Herrn
Vieut. von d. Kneſebech's (10. Huſ.) ſchwarzbraune Stute „Lolo“,
geritten vom Beſißer 2) Herrn Lieut. von Marſchall's (6. Ul.)
brauner Wallach „Witukind,“ geritten vom Herrn Rittmeiſter
Kühne:; 3) Herrn Lieut. Frhr. von Paleske's (12. Huſ.) Fuchs-
Slute „Erica“ geritten vom Beſitzer: 4) Herrn Lieut. d. Reſ.
Scheibel's (12. Huſ.) ſchwarzbraune Stute „Brünette“ geritten
vom Herrn Lieut. von Rüxleben. „Erica“ (1.) „Lolo“ (2)
„Wittukind“ brach aus, „Brünette“ fiel.

V. Rauch-Rennen. Staatspreis 1500 Mk. Hürden-
Rennen. HerrenReiten. Für incl. Hengſte und Stuten. 40 Mk.
Einſ., halb Reugeld, Gew. 12 kg unter der Scala. Pferden,
die noch nie ein Hinderniß-Rennen im Werthe von 1500 Mk.
urwonnen, 2 kg. erl.; ſolche Pferde, welche nach 8 34 des
RennReglements Maiden ſind, 5 kg weniger. Diſt. ca. 1800
Weeter. Der Sieger erhält ſeinen Einſatz vorweg, vom Reſt der
Einſ. und Reug. dem zweiten Pferde zwei Drittel dem dritten
Pferde ein Drittel. Es waren dazu angemeldet 9 Pferde und
liefen; Herrn Gutsbeſitzer Then-Bergh's dunkelbrauner
Hengſt r wgß vom Herrn Lieutnant Suermondt;
2) Herrn von Trützſchler Falkenſtein's brauner Hengſt „Gift
mifcher“, geritten vom Herrn Rittmeiſter von Boddien „Ladewig“ 9 en mit einer Pferdelänge; „Giftmiſcher“ (2)

VI. Rennen der Einjährig-Freiwilligeun und
Reſerve-Officier-Aſpiranten des Thüring. Huſaren-
Regiments Nr. 13. renpreiſe den beiden erſten Pferden.
HürdenRennen 20 Mk Einſ. p. o. P. Ohne Gewichts Aus
gleichung. Diſt. ca. 1500 Meter. Vertheilung der Einſätze nach
Uevereinkunft. Zu nennen am Pfoſten. Es nahmen an dieſem
Rennen e Die Herren Reſ.Officier-A'pirant von Pleſſen (1),
die Einjährig-Freiwilligen Schrader (2), Sack (3), Schubert S
Die Renunen, namentlich die erſten, hatten unter der Ungunſt
des regneriſchen Wetters zu leiden verliefen auch nicht ohne
Unfall; inſofern Herr Lieut. von Rüxleben wiederholt ſtürzte
und ſich dabei hoffentlich nicht bedenkliche Verletzungen
zuzog.m. Landwirthſchaftliches Rennen für Pferde im
Beſitz und geritten von Gutspächtern, Jnſpektoren, Verwaltern
und kleinen Gruxdbeſitzern der Provinz Sachſen. Pferde von
Officieren ausgeſchloſſen. Ueber die Zuläſſikeit von Reitern und
Pferden zu dieſem öffentlichen Rennen entſcheidet endgültig eine
Commiſſion, welcher Reiter und Pferde vor dem Rennen vor-
J. ſind. Meldung bis zum Schluß des 1. Rennens an
er Wagie. 5 Mk. Einſatz Den drei erſten Pferden Geld

preiſe, die Einſätze zwiſchen dem 1. und 2. Pferde oetheilt.
Unter 3 Pferden kein Rennen. Es nahmen an dieſem Rennen
theil: Die Herren Bochkrämer-Olbersleben (1.) 50 M. Bach
r enfels (2.) 30 Mk., Hertel- Merſeburg (3) 20 Mk. Geld
prämi:.

Jndnuſtrie, Handel und Finauzen.
Die Generalverſammlung der Zuckerfabrik Klein

Wanzleben (vorm. Rabbethge u. Gieſecke), in welcher
18 Aktionäre mit 1049 Stimmen vertreten waren, beſchloß am
Sonnabend, 400 000 Stamm-Prioritäts Aktien billigſt wo
möglich nicht über 97 zurückzukaufen und das Aktien
kapital um den gleichen Betrag zu vermindern. Die Verfamm
lung betraute den Vorſtand mit dem Rückkauf.

Telegraphiſche Depeſchen.
Paris, 23. Mai. (Privattelegramm der Hall. Ztg.)

Roubvier theilte Grevy das Reſultat ſeiner Unterredungen
mit hervorragenden politiſchen Perſönlichkeiten mit. Da-
nach ſei es möglich, ein Kabinet zu bilden, worin die
republikaniſchen Kräfte konzentrirt wären unter der Leitung
eines politiſchen Mannes, welcher bereits den Vorſitz eines
derartigen Kabinets a

Konſtantinopel, 22. Mai. (Privattelegr. der Hall.
Zeitung). Die anglotürkiſche Konvention betreffs
Egyptens iſt heute, dem Bureau Reuter zufolge, hier
unterzeichnet.

ien, 22. Mai. Die im Zuſtande des Profeſſors
Billroth eingetretene leichte Beſſerung dauert an.
Die Aerzte ſchöpfen wieder Hoffnung und glauben jetzt,
wenn nicht ein neuer Rückſchlag eintritt, eine allmähliche
Geneſung in Ausſicht ſtellen zu können. Um dem Kranken
das Athmen zu erleichtern, wird ihm Sauerſtoff zugeführt.

Wien, 22. Mai. Der r 1 Luitpold
von Bayern empfing heute die Beſuche des Erzherzogs
Albrecht, der grröggin von W.rttemberg und des Herzogs
von Naſſau. An dem Diner, welches der Prinz-Regent
bei ſeiner Schweſter, der Herzogin von Modena, einnahm,
nahmen Erzherzog Albrecht, die Herzogin von Württemberg und der bayeriſche Geſandte, Graf von BrayStein-

burg, Theil.
Peſt, 22. Mai. Die Maros bei Karlsburg iſt

ausgetreten, die Stadt überfluthet. Das Militär
iſt bei den Rettungsarbeiten thätig. Der Bahnverkehr iſt
vielfach unterbrochen. Auch in Nagyenyed hat das Hoch-
waſſer bedeutenden Schaden angerichtet. Die Bahnlinie
und die Staatsſtraßen ſind überſchwemmt. Der Regen
dauert weiter an.

Paris, 22. Mai. Die Zeitungen enthalten
eine Mittheilung des Kriegsminiſteriums, in
welcher es als unwahr bezeichnet wird, daß von Seiten
irgend eines Deputirten bei dem Kriegsminiſter Bou
langer Schritte wegen Zurückziehung des Geſetz
entwurfs über Mobiliſirung eines Armeekorps
geſchehen ſeien.

Rom, 22. Mai. Wie verlautet, werden in dem mor-
gen ſtattfindenden Konſiſtorium Monſignore Pallotti
und Pater Bauſa zu Kardinälen und der neue Münchener
Nuntius Ruffo Scilla zum Erzbiſchof in partibus von
Petra, und der neue Wiener Nuntius Galimberti zum
Erzbiſchof in partibus von Nikäa ernannt werden.

Bukareſt, 22. Mai. Aus Anlaß des Krönungs-
feſtes fand heute ein feierliches Tedeum ſtatt, welchem
der König, die Miniſter, die Mitglieder des diplomatiſchen
Korps, alle höheren Offiziere und Hof- und Staatswür-
denträger, ſowie die geſammte Geiſtlichkeit beiwohnten.
Nach der kirchlichen Feier hielt der König eine Truppen-
revue ab, an welcher auch die Militärattachees der fran
zöſiſchen und der italieniſchen Botſchaft in Wien theilnah-
men. Der König und die Königin wurden von der Be-
völkerung, die in dichter Menge dem militäriſchen Schauſpielebeiwohnte, äußerſt enthuſiaſtiſch begrüßt.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 21. Mai. Weizen per 1000 Kilogr. loco feſt, Termine höher,
ekündigt 100 Tonnen, Kündigungspreis 185 Mk. bez., Loco 163 185 Mk. nachLualitat bz., gelbe Lieferungsgualität 183 Mk. bz., feiner gelber Mk. ab Bahn

bz., per dieſen Monat 185 Mk. bz., per MaiJuni und per JuniJnli 184,5 bis
185- 184,25 Mk. bz., per Juli- Auguſt 175--174,5 Mk. bz., per Auguſt Septem
ber Mk. bz., per September- Oktober 172,50 173,50 173 Mk. bz., per Oktober
November 174,5 Mk. bez. Weizen (neuer Uſance mit Ausſchluß von Rauhweizen)
per 1000 Kilogr. loco feſt, Termine gekündigt 50 Tonnen, Kündigungspreis 185
Mk. bz., Loco 163 185 Mk. nach Qualität bz., Lieferungsqualität 181 Mt. bz., per
dieſen Monat Mk., per MaiJuni Mk. bz., per Juni-Juli Mk. bz., verJuli-Auguſt Mk. bz., per November Dezember Mk. bz. Roggen per 1000
Kilogr. loco feft, Termine ſchwankend, gekündigt 200 Tonnen, Kündigungspreis
127,25 Mk. bz., Loco 123 128 Mk. nach Qualität bz., Lieferungsqualität 126
Mk. bez., inländiſcher 127 Mk. ſchwimmend, mittel Mk. bz., feiner Mk. bz.,
ver dieſen Monat und per MaiJuni 127—-127,5 127 Mk. bz., per Juni-Juli 128
bis 128,5-- 128 Mt. bz., per Juli-Anguſt 129--129,75--128,75 Mk. bz., per
AuguſtSeptember Mk. bz., per September Ottober 123,25--133,25-132,75
Mk. bz., per Oktober November Mk. bz. Gerſte per 1000 Kilogr. flau,
große und kleine 106--190 Mk. nach Qualität bz. Hafer per 1000 Kilogr.
loco matt, Termine ſtill, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. bz., loco
95 133 Mk. nach Qualität bz., Lieferungsqualität 96 Mk. bz., pommerſcher mittel
112--114 Mk. bz., guter 115--118 Mk. bz., feiner 120--123 Mt. ab Bahu bz.,
ſchleſiſcher mittel, guter, feiner Mk. bz., preußiſcher Mk. bz., guter Mk. bz.,ſeiner Mk. bz., ruſſiſcher 99 100 Mt. frei Wagen bz., per dieſen Monat Bit.

bz., per MaiJuni Mk. bz., per Juni-Juli 98,5 Mk. bz., per Juli- Auguſt 100,5
t. bz., per September- Oktober 104,5 Mk. bz., per Oktober- November Mk. bz.

Magdeburg, 21. Mai. Gebr. Parergz Landweizen 173--178 Mk.,
Weißweizen Mk., glatter engl. Weizen 170--176 Mk., Rauhweizen 164
bis 172 Mk., u 7 127-130 Mk., Chevaliergerſte 148--162 Mk., Landgerſte
140--145 Mtk., Hafer 110--120 Mk. für 1000 Kilogr.

Leipzig, 21. Mai. (Preiſe verſtehen ſich erſte Koſten excl. Proviſion, Cour
tage 2c.) Weizen per 1000 Kilogr. netto loco die 182-185 Mk. bz., frem
der 200--210 Mk. nom., feſt. Roggen per 1000 Kil F. netto loco hieſiger 131
bis 135 Mk. bz. u. Br., fremder 131--135 Mk. bz. u. Br., ruhig. Gerfſte per
1000 Kilogr netto loco hieſige 130-150 Mk. bz. u. Br., feinſte Qualität über
Notiz, Futterwaare 110-120 Mk. bz. u. Br. Hafer per 1000 Kilogr. netto
loco hieſiger 114--117 Mk. bz. u. Br.

Breslau, 21. Mai. Weizen gen per MaiJuni 127,00, per Juni-Juli 128,00, per September- Oktober 135,00.
Stettin, 21. Mai. Weizen ruhig, loco 174,00--178,00, per Mai 179,50,

per den 179,50. Roggen matt, loco 122,00--123,00, per Mai 124,00,
per Juni-Juli 125,50.

Köln, 21. Mai. Weizen loco hieſiger 17,75, fremder 18,75, per Mai 18,95,
per Juli 19,05, per November 18,35. Roggen loco hieſiger 14,50, per Mai

per Juli 13,05, per November 13,65. Hafer loco 11,75.
Hamburg, 21. Mai. Weizen loco feſt, holſteiniſcher loco 175,00 bis

178,00. Roggen loco feſt, mecklenburgiſcher loco 130,00 bis 134,00, ruſſiſcher
loco feſt, 95,00 bis 100,00. Hafer und Gerſte ſtill.

Wien, 21. Mai. Weizen per Mai Juni 9,07 Gd., 9,09 Br., per Herbft
8,30 Gd., 8,32 Br. Roggen per MaiJuni 6,60 Gd. 6,62 Br., per Herbft
652 Br. Hafer per Mai-Juni 6,07 Gd., 6,09 Br., per Herbſt 6,23
d., 6, r.Peſt, 21. Mai, Vorm. Weizen loco unveränd, per Herbſt 7,97 Gd., 7,99 Br.

Hafer per Herbſt 5,90 Gd., 5,92 Br.
Paris Weizen behauptet, per Mai 27,30,21. Mai, Nachm. e

per Juni 27,40, per Juli Auguſt 27,75, ver September Dezember 25,75.
Roggen behauptet, der Mai 17,00, per September- Dezember 15,75.

Paris, 21. Mai, Abends. Weizen ruhig, per Mai 27,30, per Juni 27,40,
per Juli- Auguſt 27,10, per September- Dezember 25,75.

Amſterdam, 21. Mai. Weizen per Mai per November 225. Roggen
per Mai 124, per Oktober 123.

Antwerpen, 21. Mai. (Schlußbericht.) Weizen feſt. Roggen behauptet.
Hafer unverändert. Gerſte flau.

London, 21. Mai. An der Küſte angeboten 2 Weizenladungen.
t 1Jgersvurtz 20. Mai. Weizen loco 13,75. Roggen loco 7,25. Hafer
oco 4,00.Rew-York, 20. Mai. Rother Winterweizen loco D. 96 C., per Mai

96* C., per Juni D. 965 C., per September D. 931 C.
Zucker.

Magdeburger Börſe vom 18. Mai.

20. Mai 21. Mai.Granulated SKriſtallzucker I. S cKriſtallzucker II. SKornzucker 96 21.20--21.60 M. 21.20--21.40 M.Kornz. Rend. 889. 20. 10-20.40 M. 20.10-20.40 M.
Kornz. Rend. 75* 16.00-17.50 M. 16.00--17.50 M.

Tendenz am 21. Mai: Unverändert.

20. Mai. 21. Mai.Brodraffinade s
Brodraffinade 26.50 M. 26.50 M.

Geban“7-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Gem. Raffinade 26.00 26. 50 M.
Gem. Melis I. 25.50 M.Tendenz am 21. Mai: Still.

Rohzucker I. Produkt:
Tranſito f. a. B. Hamburg.

Mai 11.90 bez. u. G. Br.
Juni 11.90 11. 95--11. 97 12. 00 13. 02 12. 05 bez. G.

uni uli 12.05 bez. u. G., Br.nli 2.00 12.10 G., e bez. n n Br.

26.00 26.50 M.
25.50 M.

uli- Auguſt z 7 Br.r 11.97 12. 0 bez. 7.77 G., n n Br.Okt. Dez. i1.55 bez. u. Br. 11.527, G.
Tendenz: Ruhig.

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft.
Paris, 21. Mai. (Telegr.) Zohjnger 880 behauptet, loco 28.50 Fr.

Weißer Zucker Jezzurrt- Nr. 3 ver 100 pr. Mai 33.30 pr. Juni 32.660,
per Juli-Aug. 32.80. per Oktober- Januar 32.80.

London, 21. Mai. (Telegr.) 96 Javazucker 13* h. ruhig, Rüben-
Rohzucker 11 rnhig. Verkäufer. Centrifugal Cuba

RewYork, 20. Mai. (Telegr.) Zucker (Fair reſining Muscovados) Ah
Kaffee.

a 833 urg, 21. Mai. Kaffee lebhaft, Umſatz 11,500 Sack.
Havre, 21. Mai. Vorm. 8 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann,

NewYork ſchließt mit 30 Points Hauſſe. Rio 14,000ges Comp.) Kaffee.Santos 9000 B. Recettes für geſtern.
Havre, 21. Mai. Vorm. 10 Uhr 30 Min. (Telegramm von Peimann,

Ziegler Comp.) Kaffee Good average Santos ver Juni ver Juli
per Auguſt 112.50, per Sevyt. ber Oktober ver Rovember
per Januar 113,75. Unregelmäßig.

New-York, 20. Mai. (Telegr.) Kaffee (Farr Rio) 20.
Petroleum.

Berlin, 21. Mai. (Amtl.) Petroleum (Raffinirtes Stand ard white) per
100 xg mit Faß in Poften von 100 Ctr. Termine geſchäftslos. Gekündigt

Ctr. Kündigungspreis M. Loco per dieſen Monat Durch
ſchnittspreis M., April-Mai per MaiJuni per Juni Juli perJuli-Aug. per Aug. September September Oktober

Stettin, 21. Mai. Loco 10.35.
Bremen, 21. Mai. (Schlußbericht.] Standard white loco 5.90 Br.

Flau
Petroleum loco ſtill, Standard white loco 6.00Hamburg, 21. Mai.

Br., 5.95 Gd., pr. Aug. Dez. 6.20 Gd.
Antwerpen, 21. NMai. rlegr.) [Schlußbericht.] Raffinirtes, Type

weiß loco 147 bez., 15 Br. pr. Juni 147/, Br. pr. Auguſt 15/, Br. pr.
Sept.Dez. 15* Br. Ruhig.

Rew-York, 20. Mai. (Telegr.) Raffinirtes Petroleum 70 Abel Teſt
in NewYork 6 Gd., do. in Philadelphia 6* Gd. Rohes Petroleum in New
York D. 57 C., do. Pipe line Certificats D. 617 C.

Spiritus.
Berlin, 21. Mai. (Amtlich). Spiritus per 100 1 à 100 10,000 1

Termine ferner geſtiegen. Gekündigt Liter. Kündigungspreis M. Loco
mit Faß bez. ver dieſen Monat und per MaiJuni 42.743. 2--42.9 bez.,
ver Juni-Juli 42.9 42.8 43.4--43. 1 bez. per Juli-Aug. i
bez. per Aug. Septemb. 44.4--45 44.7 bez. ver September- Oktober 45.145.7
--45.4 bez., per Oklober-Rovember Spiritus perl00 1 à 100

Juli-Auguſt 42.40. ver Aug. Sept. 43.00.
Hamburg, 21. Mai. Spiritus feſt,! per Mai 25 Br per JuliAug,

258, Br., per September- October 27 Br., Nov. Dez. 27 Br.
Paris, 21. Mai, nachm. (Telegr.) Spiritus feſt, per Mai 43.25, per

Juni 43.25, per Juli-Aug. 43.25, Sept. Dez. 41.25.
Oelſaaten. Oele. Fettwaaren.

Berlin, 21. Mai. (Amtl.) Oelſagten per 1000 kg. Gek. Winter
raps Sommerraps M., Winterrübſen M., Sommerrübſen MRüböl per 100 kg mit Faß. Termiue ſteigend. Gek. Ctr. Kündigungs
preis Durchſchnittspreis Loco mit Faß Loco ohne Faß 44 bez.,
per dieſen Monat und ver MaiJuni 45, bez., ver Juni-Juli vernli-Aug. per AuguſtSept. per September- Oktober 45.4—-45.7 bez,
kt. Nov. bez. Leinöl ver 100 kg loco M., Lieferung

Stettin, 21. Mai. Rüböl feſt pr. Mai 46.00, Sept.Okt. 46.00.
a r öln. 21. Mai. (Telegr.) Rüböl loco 24.,10, per Mai 23.90, pr. Okt,

4.00.
Breslau, 21. Mai. Rüböl loco M. per MaiJuni 44.50, „Okt,e u h h rParis, 21. Mai, nachm. elegr. ü teigend, per Mai 52.00,52.5 per Außen r v v a 82.00, Jnui

Rew-Yor Mai. elegr. ma ilcox) 7.30, do, i7.20, do. Rohe Brothers 7.30. 9 o. Fairbanks
Hülſenfrüchte.

Berlin, 21. Mai. (Pol.-Präſ.) Erbſen gelbe zum Kochen 20Speiſebohnen, weiße, 24—40 M., Linſen 35--60 M. ver e e 80 a
Berlin, 21. Mai. (Amtl.) Mais per 1000 Xg. Termine

feſt Gek. 50 T. Kündigungspreis 109 M. Loco 109--117 M. nach Ouagl., per
dieſ. Mon. St e mit Verrhiſar Mk. 7800 per MaiJuni

ver September- Oktober Erbſen per wM. Futterwaare 110 bis 128 M. nach Snelctat e Kothwr 150--200

L By zig, h w. r 100 nie r oWien, 21. Mai. elegr. ais per MaiJuni 5. d., 5.92 Br.,Juli Aug. 6.03 Gd., 6.05 Br. S. vo Br. ver
Rew-York, 20. Mai. (Telegr.) Mais (New) 48.

Mehl.
Berlin, 21. Mai. (Amtl.) Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 kg inkl,

Sack. Gekündigt Sack. Kündigungspreis Mk. per dieſen Mongi
ver MaiJuni und per Juni Juli 17.65 17.60 bez., per Juli Aug. 17.85—
17.80 bez., ver Aug. Sept. per September- Oktober 18.95 18.00 bez.

Berlin, 21. Mai. Weizenmehl Nr. 00 24.25--22.75, Nr. 0 22.75
bis 20.75 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Zu höheren Preiſen einiger
Handel. Roggenmehl Rr. O u. Il 17.75-- 16.50 do. fein Marken. Nr. 0 n.
I 19.50-17.75 bez. Nr. O 1.75 Mk. höher als Nr. 0 u. 1 per 100 XKg Br.

inkl. re hl behParis, 21. Mai, nachm. (Telegr.) Mehl behauptet, per Mai 57.30, per Juni57.50, Juli-Auguſt 57.60. per September- Dezember 55.80. ver Zunt

New-York, 20. Mai. (Telegr.) Mehl 3 D. 60 C.
Butter. Eier. Fleiſch.

Berlin, 21. Mai. (Pol.-Präſ.) Rindfleiſch, von der Keule, 1.00-1.40n r 2 ch 0.90 eHammelfleiſ .80 1. Butter 1.80-2. g. Ei60 Stück 2.20- 3.00 M. d per 1 g. Kier-
(Telegr.) Speck 8New York, 20. Mai.

Kartoffelmehl.

Loco

Stärke.
Berlin, 21. Mai. (Amtl.) Kartoffelmehl per 100 s brutto inkl. Sack. Ter

mine unverändert. Gekündigt Sack. Kündigungspreis M. Loco M.,
per dieſen Monat und per MaiJuni 16.70 M., per April-MNai M., perMaiJuni per JuniJuli per Juli-Auguſt per AuguſtSeptemberper September Oktober M. Trockene Kartoffelſtärte per 100 kg
brutto inkl. Sack. Termine unverändert. Gekündigt Sack. Kündigungs
preis M. Loco, per dieſen Monat, u. per MaiJuni 16.60 Mk., per Juni
nli per Juli-Auguſt per AuguſtSeptember per Septemberktober

Stroh. Heu.
Berlin, 21. Mai,. (Pol.-Präſ.) Richtſt 4.50 5.00 M.,6.40 M. per 100 kg. Präſ.) Richtſtroh 4.50 5.00 M., Heu 4.40

Kartoffeln.
Berlin, 21. Mai. (Pol.Präſ.) Kartoffeln 4.75-—5.50 M. ver 100 kg

Baumwolle und Wolle.
Liverpool, 21. Mai. (Telegr.) Baumwolle (Anfangsbericht).maßlicher Umſatz 8000 B. Ruhig. Lagesin ort B. e
Liverpool, 21. Mai, Vormittags 11 Uhr 55 Min. (Telegr.)

wolle. Umſatz 8000 B., davon für Spekulation und Export 500 B.
kaner ruhiger, Surats ftetig. Middl. amerikaniſche Lieferung ſtetig.

Liverpool, 21. Mai, Nachmittags 4 Uhr 20 Min. Vaumwolle,

Muth

Baum
Ameri-

t Schlußbericht.) Umſatz 8000 B., davon für Spekulation und Export 500 i.
Middl. amerikaniſche Lieferung: Mai 5z Käuferpreis, Mar-Juni 58, do., Juni-
Juli 5* Verkäuferpreis, Juli-Auguſt 5 Werth, AuguſtSeptember 5

äuferpreis, September i do. September Oktober 5* do., Oktober November
5* i do., Rovember-Dezember 57 do., Dezember-Januar 576 d. Werth.

Metalle.

u 777 Fu rm 63. gLondon, 20. Mai. inn Lſtrl. Kupfer 39 Lſtrl. Zink 14Lſtrl. Blei, engl. 12 Lſtrl. ſpan. 12!, Lſtrl. c e 3 s
Rotterdam, 21. Mai, Mittag. (Tel. der Hrn. M. H. Loreuz u. Cie. hier.

Zinn: Banka 63!, Billiton 62, fl.
London, 29. Mai, Mittag. (Tel. der Herrn M. H. Lorenz u. Cie. hier.)

Zinn Straits 103, Auſtral. 103 Lſtrl. Kupfer Chili-Bars 39 Eftrl.m Glasgow, 21. Mai. m Mixed numbers warrants 41 sh. 712 d.Rew-York, 18. Mai. Zinn, auſtral. Kr. 1, 22.90 6. Eiſen R. i
Coltnes 22 DollGlasgow 21. Mai. Die Vorräthe von Roheiſen in ven Stores belaufen
ſich auf 874432 Tons gegen 760622 Tons im vorigen Jahre. Zahl der im Me
trieb befindlichen Hochöfen 81 gegen 90 im vorigen Jahre.

Viehmärkte
London, 19. Mai. (Jslington-Viehmarkt.) An den Markt gebracht

waren: Hornvieh 600 Stück, Schafe 4000 Stück, Kälber 70 Stück.
Schweine St. peaf r r Pfd.: Hornvieh 3-4 sh. 2d. Schafe 3 sh.

W sh. d. Kälber 8 sh. 8 d. bis 5 sh. 4 d. Schweine 2 sh. 4 d. bis
sh.

TDDZ

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortliche Redakteure, ſämmtlich zu Halle:

Dr. Richard Hamel für Politik, Feuilleton und den übrigen
Inhalt dec lege des Nachſtehenden Dr. Ewald Schuzle
für Lokales. Provinzielles und Theater Louis Lehmann für

den Handels, Börſen und Juſeratentheil.
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Beilage der Halliſchen Zeitung.
Deutſcher Reichstag.
33. Sitzung vom 21. Mai.

1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Boetticher u. A.
Eingegangen: Geſetzentwurf, betr. die Verſteuerung des

uckers.s Die zweite Berathung des Geſetzes betr. den Verkehr mit

Kunſtbutter wird fortgeſetzt.
s 2 (von der Kommiſſion neu eingeſchaltet) lautet:

Die Vermiſchung von Butter mit Margarine oder anderen
Speiſefetten zum Zwecke des Handels mit dieſen Miſchungen,
r das gewerbsmäßige Verkaufen und Feilhalten derſelben iſt
verboten.

Unter dieſe Beſtimmung fällt nicht der Zuſatz von Butterfett,
welcher aus der Verwendung von Milch oder Rahm bei der Her
ſtellung von Margarine herrührt, ſofern dieſer Zuſatz nicht mehr
als 4 Proz. beträgt.

Graf Adelmaun von Adelmaunnsfelde (Centrnm) Jm
s 2 hat die Kommiſſion eine Lücke in der Regierungsvorlage aus-
gefüllt. Die Mehrheit der Kommiſſion ging von der Anſchauung
aus, daß die Regierungsvorlage nicht genügend den Zwecken ent
ſpreche, die in den Motiven dargelegt ſind, nämlich das Publikum
gegen Täuſchung und die Landwirthſchaft vor fraudulöſer Kon
kurrenz zu ſchützen. Ueberhaupt fiel es auf, daß das Intereſſe der
verbündeten Regierungen für die Landwirthſchaft bei dieſer Frage
gewiſſermaßen dadurch zurücktrat, daß unter den Kommiſſaren
nicht ein einziger landwirthſchaftlicher Fachmann geweſen iſt.
Das mußte um ſo mehr befremden, als der deutſche
Landwirthſchaftsrath voriges Jahr zu dieſer Frage Stellung
genommen hat und zahlreiche Petitionen aus landwirthſchaftlichen
Vereinen eingegangen ſind. Und dabei haben die Herren Kom
miſſarien in unwandelbarer Treue Schulter an Schulter mit den
Herren vom Fortſchritt zuſammen geſtanden. (Heiterkeit.) Redner
wendet ſich gegen verſchiedene in der Regierungsvorlage enthaltenen
Beſtimmungen, welche er für ungenügend hält. Die Färbung der
Margarine ſei in der Kommiſſion mit 12 gegen 12 Stimmen ab-
gelehnt worden. Es ſei mit Recht hervorgehoben worden, daß
wenn ein Färbemittel zugelaſſen werde, es nur ein ſolches ſein
könnte, welches ſich durch jahrelange Erfahrung als unſchädlich er
wieſen habe. Es handele ſich um ein Nahrungösmittel, das geſchützt
werden müſſe, das zu ſchützen man auch nicht zu zartfühlend ſein
dürfe. Er empfehle daher die Annahme des Kommiſſtonsbeſchluſſes.

Staatsſekretär der Jnnern von Bötticher: Jch weiß mich
frei von jedem Zartgefühl, ich weiß mich namentlich frei von jeder
Vorliebe für die Kunſtbutter, ich liebe die Kunſtbutter nicht und
wünſche nicht, daß dieſelbe mir an Stelle der von mir bevorzugten
Naturbutter vorgeſetzt wird. Allein dieſe Auffaſſung und daueben
das lebhafte Jntereſſe für die Land wirthſchaft und die Naturbutter-
produktion, ein Jntereſſe, für das die verbündeten Regierungen bei
dieſer Gelegenheit nicht erſt den Beweis zu liefern vbrauchen, daß
es ihnen inne wohnt, und das ſie dazu bringt, alle diejenigen Maß
regeln, die nur möglich ſind, mit Eifer zu unterſtützen, auch dieſes
Intereſſe kann mich nicht davon überzengen, den S 2, den Jhnen
die Kommiſſton vorgeſchlagen hat, zum Geſetz zu erheben.
Jch bitte Sie, ſich daran zu erinnern, daß es ſich hierbei gar nicht
um ein landwirthſchaftliches Geſetz handelt, daß vielmehr der Aus
gangspunkt der Geſetzgebung, die uns jetzt beſchäftigt, zunächſt
darin zu ſuchen iſt, daß ſich das Bedürfniß herausgeſtellt hat, das
konſumirende Publikum vor einer Tänſchung zu bewahren, der es
ansgeſetzt iſt und ausgeſetzt ſein wird, wenn nicht durch die Geſetz
gebung ein Riegel vorgeſchoben wird. Weil alſo das Geſetz
weniger auf dem Gebiete der landwirthſchaftlichen Gefetzgebung,
ſondern mehr auf dem der Nahrnungsmittel- Geſetzgebung (ſehr
richtig! links) liegt, hat das Reich die Jnitiative ergreifen müſſen.
Handelte es ſich um ein landwirthſchaftliches Geſetz, ſo wären
die Einzelſtaaten kompetent geweſen, und dieſem Umſtande
mag der Herr Vorredner es zu Gute halten, daß ein landwirth-
ſchaftlicher Kommiſſar bei der Vorberathung des Geſetzes nicht zu-
gezogen worden iſt. Jch habe zunächſt, ehe ich zur Beweisführung
des Themas gehe, daß der 8 2 Jhnen in Jhrem Sinne gar nichts
helfen wird (Sehr gut! links), darzulegen, daß Sie mit dieſem s 2
ein Prinzip in die Geſetzgebung einführen, das derſelben bis dahin
vollſtändig unbekannt war. Beifall links.) Jch höre von der Linken
Beifall, die Herren von der Rechten find ſtumm. (Heiterkeit.) Der
Herr Vorredner hat ſchon aus der Kommiſſion berichtet, daß die Herren
Kommiſſare der Regierungen Schulter an Schulter mit den Herren
vom Fortſchritt geſtanden hätten. Jch möchte aber glauben, daß
es beſſer wäre, wenn wir dieſe Frage von jedem politiſchen Stand-
punkt loslöſen und ſie als eine wirthſchaftliche betrachte-
ten. Es handelt ſich bei dem Verbote, das Sie erreichen
wollen, nicht mehr um die Abwehr einer Täuſchung,
ſondern es handelt ſich hier um die Unterdrückung einer läſtigen
Konkurrenz. (Unrnhe rechts, Zuſtimmung links.) Es handelt ſich
darnm, ein Nährungsmittel außer Cours zu ſetzen, außer Verkehr
zu bringen, das an ſich ein vollſtändig geſundes iſt, das ein
exiſtenzberechtigtes iſt und deſſen Herſtellung, wie die Kommiſſion
ſelber anerkannt hat, eine vollſtändig legitime iſt. Sie gehen dazu über,
hier ein Verbot auszuſprechen, welches dieſes an ſich gute und geſunde,
der Volksernährung förderliche Nahrungsmittel außer Verwendung
bringt. Denken Sie ſich einmal die Konſequenz dieſes Verfahrens,
nachdem Sie dieſes Prinzip, das, ſo weit meine Kenntniß reicht, noch
nicht in die Geſetzgebung aufgenommen iſt! Wir haben neulich
über eine Petition von Schloſſern verhandelt, die darüber klagten,
daß die Schlüſfel jetzt fabrikmäßig hergeſtellt werden und daß man
in jedem Eiſenladen ſich einen paſſenden Schlüſſel zu ſeinem Schloß
kaufen kann. Sie wollten auch hinaus auf das Verbot des
Handels und der fabrikmäßigen Herſtellung der Schlüſſel; ſie
hatten aber wenigſtens dafür noch das öffentliche Juterefſe für
fich, daß ſie ſagen konnten, die öffentliche Sicherheit wird durch
das gegenwärtige Verfahren gefährdet. Der Reichstag hat An-
ſtand genommen, dieſe Petition ohnes Weiteres zu der ſeinigen
zu machen, und ich ſage: Wenn Sie die Miſchvutter verbieten,
dann können Sie mit ganz demſelben Necht auch die fabrikmäßige
Herſtellung der Schlüſſel verbieten, und Sie könnten auf dieſem
Gebiete noch weiter gehen, Sie könnten überhaupt jedes Konkur-
renzobjekt verbieten, das nirgend einer Jnduſtrie läſtig wird, (Un-
ruhe rechts, Zuſtimmung links) ſofern Sie nur eine Majorität in
dieſem Hauſe finden. Sie können ſoweit gehen, daß, wenn die
Viehzüchter kommen und ſagen: der Vegetarismus ſchädigt den
Konſum des Fleiſches, Sie dann dazu übergehen, den Vegetarismus
zu verbieten. Sie können umgekehrt dazu kommen, daß Sie die
in vielen Fällen erprobte Schweningerkur verbieten, weil durch ſie
der Kartoffelbau geſchädigt wird. (Heiterkeit.) Das führt dazu,
wenn Sie dies Prinzip in die Geſetzgebung einführen; und, ſoweit
mir die Auffaſſung der verbündeten Regierungen bekannt iſt, glaube
ich, daß das Schickſal des Geſetzes gefäbrdet würde, wenn
Sie dieſen Beſchluß der Kommiſſion aunähmen.

Allein ich werde Jhnen auch den Beweis zu führen haben,
daß dieſes Verbot gar nicht den Effekt haben wird, den es haben
ſoll. Die Vorausſetzung dieſes Verbotes iſt eine Kontrole, die
nicht zu leiſten iſt. Jndem Sie vorſchreiben, daß die Miſchbutter
unterſagt iſt, daß alſo die Naturbutter nicht mit Margarine ver-
miſcht werden darf, und indem Sie weiter eine Latitüde laſſen
inſofern, als Sie in der zweiten Alinega des S 2 einen Zuſatz von
4 Prozent Butterfett geſtatten, machen Sie es erforderlich, daß
jede Butter, und zwar nicht Naturbutter darauf hin, ob ſie ver-
fälſcht iſt, ſondern auch Kunſtbutter darauf hin, ob der
Zuſatz 4 Prozent überſteigt, unterſucht werden muß.
Sie kompliziren die polizeiliche Kontrole in ganz außerordentlicher
Weiſe. Bis dahin war nur das verdächtig, was untek dem Nanen

verdächtig; jede Margariue, jede ausgeſprochene Kunſtbutter muß
unterfücht werden, ob ſie mehr als 4 Prozent Zuſatz hat. Nun
weiter. Sie ſchreiben eine Latitüde vor von 4 Prozent Butterfett.
Nach dem Urtheil der Chemiker iſt ein ſolcher Prozentſatz gar nicht
feſtzuſtellen die Feſtſtellung beginnt erſt mit dem Prozentſatz
von 15 20, das heißt nach der Richtung hin, ob eineVermiſchung von Naturbutter, oder Rahm und Milch dazu ver
wandt iſt. Alſo auch dieſer Vorſchlag leidet an demſelben Mangel,
der ſich in der Kommiſſion gegenüber dem Färbungsvorſchlage
herausgeſtellt hat: er läßt ſich nicht durchführen. Was richten Sie
aber in wirthſchaftlicher Beziehung aus? Wenn Sie die Miſchung
der Naturbutter mit der Kunſtbutter verbieten, ſo führen
Sie dem Butterabſatz eine Schädigung zu; denn ſo weit
Naturbutter zur Vermiſchung mit Kunſtbutter jetzt ver-
wendet wurde, darf ſie ja nicht mehr verwendet werden.
Nun können Sie mir andererſeits ſagen, dadurch würde eben der
Konſum von Naturbutter gehoben. Nein, das beſtreite ich Jhnen
poſitiv. Denn gerade die Leute, welche Margarine und noch dazu
unter der neuen Bezeichnung des Geſetzes kaufen, die können ſich
keine Naturbutter kaufen. Es iſt nicht der Mittelſtand, es ſind
nicht die höheren Klafſen, die ſich auf dieſe Kunſtbutter werfen, es
ſind die geringen Klaſſen, und wenn Sie die Miſchbutter verbieten,
ſo wenden ſich dieſe nicht zur Naturbutter, ſondern zu anderen
Mitteln, und da ſteht in erſter Linie das bekannte
amerikaniſche Schmalz. Jch habe mich darüber gefreut,
daß die Herren gegenwärtig nicht wieder auf den Vor-
ſchlag der Färbung zurückgekommen ſind, und ich kann
es mir alſo auch erſparen, dieſe Seite der Sache näher zu be-
leuchten. Meiner Ueberzeugung nach iſt der Geſetzentwurf, wie
ihn die verbündeten Regierungen vorgelegt haben, vollſtändig aus-
reichend. Er erreicht das Einzige, was man mit Sicherheit
unter Berückſichtigung aller in Betracht kommenden Jntereſſen
thun kann, um eine betrügeriſche Einführung der Kunſtbutter aus
dem Konuſum auszuſchließen. Jch möchte den Vorredner gerade
mit Rückſicht auf ſeine Ausführungen daran erinnern, daß, wenn
der Entwurf, wie ihn die verbündeten Regierungen vorgelegt
haben, Geſetz wird, daß dann auch jede Sorte von Miſchbutter
als Kunſtbutter beziehungsweiſe als Margarine bezeichnet
werden muß. Alſo dem Publikum gegenüber wird die Miſch-
butter auch als ſolche erkennbar. Etwas Weiteres, als wie Jhnen
dieſer Entwurf vorſchlägt, können wir zur Zeit nicht erreichen. Wir
werden uns namentlich nicht dazu entſchließen können, ein voll
ſtändig legitimes Prodnkt von dem Verkehr auszuſchließen. Wir
werden uns nicht dazu entſchließen können, die Miſchbutter zu
unterſagen da, wo wir finden, daß die Miſchbutter eine Verbeſſe-
rung und eine Veredelung des niedrigeren Produkts der Kunſt-
butter enthält. Jch glaube, Sie thun wohl, nicht dieſen Weg zu
betreten, der Jhnen im 8 2 vorgeſchlagen iſt. Jch fürchte, es
kommt zu gar nichts, ich fürchte, Sie werden dann auch nicht ein-
D. an Sicherheit haben, die Jhnen der Geſetzentwurf vorſchlägt.
(Beifall.)

Referent Abg. Dr. Drechsler: Bevor die Debatte weiter fort-
ſchreitet, möchte ich ein paar Worte zu dieſem Paragraphen fagen.
Jch möchte namentlich darauf hinweiſen, daß die Miſchbutterinduſtrie
von der Kunſtbutterinduſtrie genau ſo weit entfernt iſt, wie von
der Milchbutterinduſtrie. Die Miſchbutterinduſtrie hat mit Kunſt-
butterinduſtrie gar nichts zu thun. (Zuſtimmung rechts.) Die
Miſchbutter iſt eine Miſchung von Kunſt- und Naturbutter und es
wird ein Preisaufſchlag auf dieſe gegenüber der Kunſt-
butter gelegt. Jch bitte Sie, dieſe beiden Punkte aus-
einander halten zu wollen. Auf der einen Seite ſteht
die Kunſtbutter-, auf der anderen die Miſchbnutterindnuſtrie.
Die Landwirthſchaft wird verhindert Miſchbutter zu erzeugen, Kunſt-
butter mit Naturbutter zu vermiſchen, aber auch andere, nicht blos
land wirthſchaftliche Betriebe, werden an dieſer Herſtellung ver-
hindert. Die unausbleibliche Folge davon wird die ſein, daß an
denjenigen Stellen, wo bisher die Butter für Miſchbutterzwecke
auf den Markt gebracht wurde, der Preis der Butter ſinken wird.
Der Landwirthſchaft werden alſo durch den 8 2 zweifellos Opfer
auferlegt. Aber würde ſie dieſe Opfer zu bringen nicht bereit ſein,
dann würde einer der wichtigſten landwirthſchaftlichen Zweige in
ganz erheblicher Art und Weiſe geſchädigt werden. Dieſe Schädi-
gung ſoll durch S 2 verhütet werden.

Abg. Peters (nat.-lib.): Jm Gegenſatze zu den Ausführungen
des Berichterſtatters und des erſten Redners kann ich in dem von
der Kommiſſion hinzugefügten S 2 eine Verbeſſerung des Geſetzes
nicht erkennen. Der Unterſchied, welchen der Kommiſſionsbericht
zwiſchen Kunſtbutter und Miſchbutter macht, iſt kein weſentlicher
und prinzipieller, und ich halte es daher nicht für gerechtfertigt,
dieſe Unterſcheidung als Grundlage der Beurtheilung zu machen
und von ihr bei der geſetzgeberiſchen Thätigkeit auszugehen. Denn
wenn die Kommiſſion einen Zuſatz von Butterfett von 4 Prozent,
gebildet bei der Herſtellung von Margarine, geſtattet, ſo kann doch
dem Umſtande, ob dieſer Zuſatz ans Milchfett oder Naturbutter
erfolgt iſt, ein einſchneidendes Gewicht nicht beigelegt
werden. Der Kommiſſionsbericht behauptet, daß das Publikum be
nachtheiligt wird durch Margarine und durch Miſchbutter; ein
Beweis iſt aber der Behauptung nicht beigegeben. Es heißt in
dem Berichte: „Zunächſt tritt durch die Miſchung der Margarine
mit Butter eine überflüſſige Preiserhöhnung um die Miſchungs-
koſten ein, weil jede Hausfrau die Miſchung ſelbſt ausführen kann.
Der Preis der käuflichen Miſchbutter iſt gegenüber einer ſelbſt her-
geſtellten Miſchung nicht nur theurer um den Betrag der Miſchungs-
koſten, ſondern es tritt eine weitere Preiserhöhung ein dadurch,
daß der Preis der Miſchbutter ſich nicht nach deren Herſtellungs-
koſten regulirt, ſondern nach den Preiſen ähnlicher Milchbutter ſo
kalkulirt wird, daß der Preis der Miſchbutter immer etwas unter
dem Preiſe ähnlicher Naturbutter bleibt.“ Dieſe Anſicht halte ich
nicht für richtig. Weshalb ſoll gerade bei dieſer Waare ein extra-
ordinärer Preisaufſchlag ſtattfinden? Der Preis wird immergebildet durch Angebot und Nachfrage und das An-
gebot durch Höhe der Herſtellungs- und der Miſchungskoſten.
Gegen übertriebene Forderungen würde die Konkurrenz ſelbſt Front
machen. Alſo eine Gefahr, daß das Publikum durch Miſchbutter
geſchädigt würde, wie der erſte Herr Redner ausführte, erkenne ich
nicht an. Weiter wird im Kommiſſionsberichte behauptet, daß bei
der Miſchbutter im Gegenſatz zur Margarine das Publikum ge-
täuſcht und geſchädigt werde. Es heißt daſelbſt: „Margarine iſt
leicht von Milchbutter zu unterſcheiden, Miſchbutter ſehr ſchwer,
weil ſie nach äußerem Anſehen dieſer ganz gleich, im Geſchmacke
ihr ähnlich iſt. Die Miſchbutter iſt daher zur Täuſchung leicht
benntzbar; ſie gleicht einer falſchen Münze, und verdient auch ſo
behandelt zu werden; ſie trägt nicht nur ein erborgtes Kleid, fon-
dern ſie borgt von der Naturbutter auch deren Preis, läßt ihr aber
deren höhere Produktionskoſten, welche den Preis der Milchbutter
bedingen und rechtfertigen ſie iſt daher nicht nur zu Täuſchungen
benutzbar, ſondern ein Täuſchungsprodukt an und für ſich.“ Dieſe
Anſicht ſcheint mir viel zu weit zu gehen, denn eine Täuſchung
liegt doch in der That nicht darin, daß dieſe Miſchung gebildet
und verkauft wird, ſondern erſt, wenn ſie unter Verſchweigung
ihrer Natur als Milchbutter verkauft wird. Aber gegen dieſe Täu-
ſchung ſoll ja die Beſtimmung des S 1 eben ſchützen. Die Miſch-
butter iſt auch nichts Anderes als Kunſtbutter. Deshalb halte ich
jene Beſtimmung für eine der weſentlichſten des ganzen Geſetzes und
das Verbot der Miſchbutter in 8 2 nicht für gerechtfertigt. Einem
ſolchen Verbot ſteht im Gegentheil ein erhebliches Jutereſſe des
konſumirenden Volkes, der weniger gebildeten Volkskreiſe entgegen.
Die Magarineprodukte würden auch durch Miſchung mit Milch-
butter beſſer und geſünder werden und dies wird hier verhindert.
Der Kommiſſionsbericht hat ſelbſt darauf hingewieſen, daß das

Naturbutter verkauft wird, nach Jhrer Vorſchrift wird jede Butter Volksuahrungsmittel durch die Miſchung beſſer und billiger

die Berechtigung zu dieſet Jris Vleibtwürde. Wo liegt nun alſo tVerbot in 8 2? Sehr gut! linksim Geſetze ſtehen, ſo geſchieht hier eine Einſei
keit zum Nutzen des Molkereiweſens, alſo der Landwirthſchaft. Se War von Konkurrenz befreit, aber nicht blos, was wohl z
beachten iſt, von der unredlichen, ſondern auch von der redlicher
von jeder Konkurrenz. Dem gegenüber ſteht das Jntereſſe d
Kunſtbutterfabrikanten, welche ſich bei dem Verbot der Miſchbr
erheblich beſchränkt ſehen müſſen. Es beſteht nun
weiten Kreiſen der Landwirthſchaft die Befürchtung, daß b
weiterer Fabrikation von Miſchbutter dieſe ſelbſt in le
wirthſchaftliche Kreiſe hineingetragen und dadurch eine xdes n herbeigeführt werden könne. ch hab
aber dieſe Befürchtungen der Landwirthe für übertrieben. C
kommt vor allen Dingen darauf an, daß die in 8 1enthal
Beſtimmung aufrecht erhalten wird; wird ſie durch eführt, dan
hört die Kunſtbutterfabrikation auf der Landwirthſchaft eine m
reelle Konkurrenz zu machen. Weiter hinaus können wir nic
gehen, als eine ungerechtfertigte Konkurrenz aufzuheben. Des
halte ich s 2 nicht für eine Verbeſſerung, ſondern eine Verſchl
rung und bitte Sie daher, denſelben aufzuheben. Beifall links.)

Abg. v. WedellMalchow (konſ.): Für uns iſt bei dieſe
Geſetz entſcheidend, daß die Jntereſſen der Landwirthſchaft darun
nicht leiden. Ich kann nicht damit einverſtanden ſein, daß d
Herr Miniſter v. Boetticher das Gefetz für ein ſolches ä
welches nicht dem Schutze der Landwirthſchaft dienen ſoll, ſonder
ein reines Nahrungsmittelgeſetz iſt. Jch habe bis jetzt geglaub
daß die verbündeten Regierungen im Ganzen ebenſo die Intereſſeder Landwirthſchaft zu ſHuhen hätten, wie die Einzelſtaaten, und e
hat mich betrübt, daß wir von dem Herrn Miniſter darauf verwieſe
ſind, uns an die Einzelſtaaten zu wenden. Daß dieſes Geſe
nicht nur ein bloßes Nahrungsmittelgeſetz iſt, können Sie dara
erſehen, daß wohl kein Geſetz in den landwirthſchaftlichen Kreiſe
eine ſolche Bewegung hervorgebracht hat, wie gerade dieſes Geſe
(Sehr richtigh) Der Herr Abg. Bamberger hat geſtern in ſeiv
gewandten, geiſtreichen Weiſe alle diejenigen Mittel aufgezählt, d
von Seiten der Landwirthſchaft vorgeſchlagen werden, um aus
Kalamität herauszukommen, und er hat dieſe Mittel mit ein
gewiſſen Saärkasmus behandelt. Es handelt ſich aber bei dieſ
Geſetz um ein hohes wirthſchaftliches Jntereſſe, um eine
wichtigen Zweig, der deutſchen Landwirthſchaft, um die Rin
viehzucht. Es wird mir wohl nicht beſtritten werden können, da
die Rindviehzucht der Zweig der Landwirthſchaft iſt, welcher noch
einen einigermaßen lohnenden Erwerb ſchafft. Wollen Sie dieſen
wichtigen Zweig der Landwirthſchaft ohne Weiteres preisgeben Doe
kann ich ünter keinen Umſtänden annehmen. Es muß aber dah
kommen, wenn nicht in irgend einer Weiſe dem Noth
ſtand der deutſchen Molkerei ein Wall entgegengeſetzt wird
Dann wird wohl mehr und mehr der Rindviehſtand an Gü
verlieren, dadurch die Düngung beeinträchtigt werden un
in dem ganzen landwirthſchaftlichen Betriebe ein weiterer Rückgan
erfolgen. Der deutſche Landwirthſchaftsrath hat in zwei Sitzung
fich mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden Majorität dafür aus
geſprochen, daß hier etwas geſchehen muß und daß das Verbot d
Miſchbutter das Wenigſte ſei, was man verlangen könne. Unt
ſchätzen Sie dieſe Bewegung nicht! Wir hoffen mit Sicherheit, daf
wir in nicht allzu ferner Zeit das erreichen werden, was wi
im Intereſſe der Landwirthſchaft für nothwendig halte
Dieſes Geſetz wird auch wenig nützen. Die Händle
werden zwar die Beſtimmungen des Geſetzes erfüllen
auf alle Umhüllungen der Waare „Margarine“ ſchreiben, aber in
Wege der Annoncen werden die Täuſchungen des Publikums ebenſo
fortgehen, wie bisher; ſte werden Miſchbutter empfehlen, die nun
einen ganz geringen Zuſatz von Margarine hat, und das Publikun
wird dieſelbe theuer zu bezahlen haben. Kontroliren ließe ſich das
nur, wenn öffentliche Unterſuchungsanſtalten erxiſtirten, in denen
man die gekaunfte Waare unterſuchen laſſen könnte, od
wenn die Waare mit amtlicher Beglaubigung verſeher
würde. Solche Jnſtitute exiſtiren aber nicht, und
wird ſehr ſelten eine Täuſchung zur Anzeige gelangen
Man iſt lediglich darauf angewieſen, daß einmal irgend ein Privat
mann oder ein eifriger Poliziſt die Sache zur Anzeige bringt. Jm
Großen und Ganzen wird aber nichts erreicht werden. Der Hande
wird in derſelben Weiſe fortgehen, wie er bisher beſtanden hat
Wenn man in dieſer Beziehung etwas thun will, muß man bei
der erſten Fabrikation anſetzen. Erfolglos wird es aber ſein, wenn
der Verkauf von Margarine in ſo geringem Maße kontrolirt
werden foll, wie es hier in dieſem Geſetze vor
geſehen iſt. Jn Folge der Konkurrenz wird nun anch
die Landwirthſchaft nicht mehr ein fo reelles Produkt liefern könne
wie bisher. Der Werth der Butter, die unſere Landwirthſchaft
produzirt, liegt eben darin, daß man ſie noch für echt hält, gegen
über der holländiſchen Mißwirthſchaft; dann wird man in Deutſch
land ebenſo wenig echte Butter bekommen wie in Holland. Nac
kurzer Wirkung dieſes Geſetzes wird ſich auch die Regierun e h
überzeugen, daß ſie mit den milden Beſtimmungen dieſes Geſetzes
nicht anskommt. Margarine hält ſich auch nur wenig unt
dem Preiſe der Milchbutter, eine große Erſparniß liegt alſo gar
nicht einmal vor; und dabei hat Margarine einen abſolut geringeren
Werth. Es ſind alſo nicht die Vortheile für das Publikum vor-
handen, die hier behauptet worden ſind. Das Verbot der Miſch-
butter liegt nicht allein im Intereſſe der Landwirthſchaft, ſondern
auch der Konſnmenten. Wenn ſich alſo auf der einen Seite die Jnter-
eſfen der Land wirthſchaft und der Konſumenten und auf der andern die an
gebliche Schädigung der wenigen Kunſtbutterfabriken gegenüberſtehen, ſo
kann es mir nicht zweifelhaft ſein, auf welche Seite ich mich ſtellen
ſoll. Jch bitte Sie alſo, den Antrag der Kommiſſion bezüglich des
s 2 anzunehmen und unbekümmert um die Erklärung der Regierung
unſeren gerechten und beſcheidenen Forderungen zuzuſtimmen. Ohne
den S 2 iſt es mir zweifelhaft, ob das Geſetz überhaupt noch einen
Werth für die Landwirthſchaft hat. Wir werden in Zuknuft immer
auf den Gegenſtand zurückkommen, bis unſere Wünſche erfüllt ſind.
Beifall.)

Abg. Dr. Witte (dfr.): Die Kommiſſionsverhandlungen über
dieſen Gegenſtand gehören zu dem Merkwürdigſten und Selt-
ſamſten, was ich jemals erlebt habe. Es handelte ſich um die
Färbung, und es war mit den nunwiderleglichſten Gründen näch-
gewieſen worden, daß ein Mittel, die Knunſtbutter zu färben, über-
haupt nicht vorhanden ſei. Da wurde erklärt, wenn das Verbot
der Miſchung nicht durchgehe, dann ſei das ganze Geſetz nichts
werth. Wenn der Abg. von Wedell ſich nun auf dieſen Standpunkt
ſtellt gegenüber der Miſchung, dann kann ich nur wünſchen, er und
ſeine Freunde mögen dvs Gefetz ablehnen. Ob das im Jnterefſe der
Land wirthſchaft und der Konſumenten gut iſt, laſſe ich dahin geſtellt.
Jch bin im Jntereſſe beider für die Vorlage in der Faſſung der
Regierung eingetreten, mit welcher das erreicht wäre, was zu er
reichen iſt. Die, wenn anch eingehüllte Oppoſition, welche der
Vorreduer einnahm, war ſehr lehrreich für die verbündeten Regie
rungen; dieſe können daraus erkennen, daß ihre eifrigſten Bekenner
es nur ſo lange ſind, als die Regierungen geneigt ſind, den agra
riſchen Anforderungen von jener Seite unbedingt zuzuſtimmen.
Der Abg. v. Wedell hat dann gemeint, die Landwirthſchaft ver
lange nicht zu viel; ſie zeige wie immer die beſondere Beſcheidenheit
ihrer Forderungen. (Heiterkeit.) Für jeden, der die Bewegungen auf
wirthſchaftlichem Gebiete ſeit dem Jahre 1878 verfolgt
hat, hat ſich, meine ich, die wachſende Neigung zur Förderung des
eigenen Nutzens, dann eine ganz ungeheure eigene Begehrlichkeit,
von Beſcheidenheit nichts gezeigt, und man erſtannt, wie ſich die
Begriffe geändert haben. Wir halten das Geſetz in ſeiner urſprüng-lichen Faſſung für ein ſachgemäßes, den berechtigten Fordernugen

Rechnung tragendes Geſetz. Wir werden deshalb für die Faſſung
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Das hat mit irgend einere rerungenerlage eintreten.

t nichts zu thun ſondern wirlitiſchen ellung gar

ein ſchauderhaftes Bild von der ganzen Nichtswürdigkeit desr Verurtheilenden (Heiterkeit), und ſchließlich wird dann der

ngeklagte verurtheilt und vernichtet. Was hier in S 2 ver-
t wird, iſt etwas vollkommen Neues in der Geſetzgebung.

er Hauptgrund dafür, daß die Majorität der Kommiſſion dieſen2 angenommen hat, liegt in der Anſchauung, daß es ſich bei der
Niſchung von Margarine mit Butter um eine unerkannte Tänuſchung

andle, daß der Käufer benachtheiligt und geſchädigt werde. Der
Graf Adelmann hat ja auch ausdrücklich geſagt, man miſche

Margarine unter die Butter, um die Qualität der letzteren zu

Margarine, und zu einem entſprechenden Preiſe. Jch kann daher
dbclehrnen Haus nur dringend empfehlen, den S 2 der Kommiſſion

ehnen.
Abg. Nobbe (Reichspartei): Den Kommiſſionsbericht halte ich
im Gegenſatz zum Vorreduer für einen vorzüglichen und nicht für

eine Art akademiſcher Vorleſung, wie er ihn etwa betrachtete. Vor-
aunußzuſetzen war ja, daß die Hauptangriffe der Geguer ſich gegen
F 2 richten würden, denn dieſer iſt in der That das Eſſentielle
und das Wefentlichſte von allem, was die Kommiſſion in ihrer

Mehrheit beſchloſſen hat. Aufangs traten ja noch weitergehende
Beſtrebungen in der Kommiſſion hervor, aber gegenüber der ab-
lehuenden er der Regierungen zogen wir uns ſchließlich auf
das Verbot der Miſchbutter zurück. Jch gebe zu, daß der s 2 Be
ſtimmungen enthält, wie wir ſolche bisher in der Geſetzgebung
nicht haben. Für ein ſolches Vorgehen liegen aber ſchwerwiegende
Motive vor. Es handelt ſich eben hier um ganz eigenartige Ver

ltniſſe, welche auch ganz eigenartige Mittel erfordern, um Miß-
bräuchen zu ſtenern. Die Magarinbutter macht, wie ich unverhohlen
ausſpreche, der Naturbutter ſehr oft fraudulöſe Konkurrenz, ſie

erborgt von der Natnurbutter das Kleid, um beliebt zu werden. Es
liegt alſo hier ein ſehr bedentendes ländwirthſchaftliches Intereſſe
vor. Jutereſſen ſoll man allerdings nur ſo weit vertreten, als ſie

verkauft als das, was ſie iſt, als ein Fabrikat, das mehr werth iſt
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im Rahmen der Geſammtheit liegen. Aber innerhalb dieſer
Grenze darf man es auch voll und ganz thun. Suchen
Sie nicht unberechtigte agrariſche Intereſſen hinter
dem Verfſuch, das Jntereſſe der landwirthſchaftlichen Produktion

ß bzuwägen im Rahmen der Geſammtheit. Schutz des Kon-
ſumenten iſt auch für mich ein wichtiger Geſichtspunkt,
der aber hier nicht allein in Betracht kommt. Die Ab-
ſichten der Regierung und der Kommiſſion ſind dieſelben, wie
ich glanbe. Es ſoll eine ſcharfe Grenze gezogen werden zwiſchen
der an ſich berechtigten Margarinefabrikation und der Naturbutter-
produktion. Es handelt ſich bei den Abweichungen, die die Kom

miſſion beſchloſſen hat gegenüber der Regierungsvorlage, nur um
ein Mehr oder Weniger in Bezug auf die Feſtſtellung der Grenzen.
Bedenken Sie wohl, es handelt ſich hier um ein Nahrungsmittel.

ch laſſe mir die Margarine weniger durch den Namen verekeln
als durch die Unbekanntſchaft mit der Fabrikationsart.
Thatſächlich wird bei uns beſonders aus Amerika viel
Margarine eingeführt und es iſt konſtatirt, daß es
dort bei der Fabrikation nicht immer reinlich zugeht.
Was die Kommiſſion beſchloſſen hat, bezweckt eine Verſchärfung der

See zwiſchen Kunſt- und Naturbutter. Läßt man dagegen das
iſchungsverfahren beſtehen, ſo verwiſcht man dieſe Grenze.

Soweit vom Jntereſſe der Konfumenten. Noch mehr kommt
ier das Jntereſſe der Produzenten in Frage. Unſer deutſches

olkereiweſen hat ſich mit großen Opfern bemüht, ein möglichſt
gutes nationales Produkt zu ſchaffen. Dieſes Beſtreben nach

äften zu ſchützen, ſollte doch vor Allem unſere Aufgabe ſein.
Dieſe Jnduſtrie zu ſchützen, müßte jeder wohldenkende Mann ſich

e ſein laſſen. Laſſen wir uns nicht abſchrecken durch die
ehnende Haltung der verbündeten Regierungen. Jch möchte den

erbündeten Regierungen anheimſtellen, dieſe Frage nochmals ein-
gehend zu erwägen, und ich hoffe, daß ſie dann zu einem uns

nſege Reſultat kommen werden. Beifall rechts.)
h bg. Dr. Clemm Ludwigshafen (nl.): Jch möchte zunächſt

inen ſanitären Geſichtspunkt anführen. Sie wiſſen ja alle, da
utterfett aus Milch gemacht wird, und bekanntlich iſt dies viel

werdaulicher als Talg. Warum ſoll man nun durch Vermiſchung
(des Talgs mit Butter die Qualität nicht verbeſſern? Es iſt
ponfelogiſe nachgewieſen, daß Leute mit ſchwachem Magen und
Kinder Kunſtbutter nicht vertragen können, aber wohl Naturbutter.

FJn dieſer Beziehung iſt es ganz wünſchenswerth, daß die Mar
lgarine wird, damit gerade dieſe Klaſſen auch verbeſſerte
WMahrung erhalten. Aber auch in ſozialer Beziehung hat dieſe

Frage eine außerordentlich große Wichtigkeit. Nachdem das Brannt-
a eingebracht worden iſt und in denjenigen Kreiſen

der Bevölkerung, welche hauptſächlich Kunſtbutter genießen, der
FGenuß des Branntweins erſchwert wird, und nachdem gerade ihnen

(dadurch nene Laſten auferlegt werden, ſo müſſen wir vor Allem
daran denken, denſelben ein Surrogat zu ſchaffen. Der Genuß
von Protein und Fettſtoffen iſt nun aber von großer Wichtigkeit
gerade für die arbeitenden Klaſſen. Es beruht darauf eine große
Muskelthätigkeit, und je mehr dieſe Leute Fett eſſen, deſto mehr

arbeiten ſie. Jn der Geſetzgebung anderer Länder finden wir dennauch nirgends das Verbot der Miſchung.

Dann ſtoßen mir beim s 2 auch ganz entſchieT dene techniſche Bedenken auf, die hauptſächlich darin gipfeln,
daß dieſer Paragraph den Fabrikayten große Schwierigkeiten auf-

erlegt und die Produktion vertheuert. Ferner dürfte das Verbot
f der Miſchung eine große Konkurrenz ausländiſcher geringwerthiger
e Vatnurbutter verurſachen. Schon heute freuen ſich die
r Jmporteure in den großen Städten, daß dieſes Geſetz

mit dem 8 2 zu Stande kommt, weil ſie dann im Stande
ſ find, viel mehr animaliſche Butter bei uns einzuführen.

E Dadurch wird unſere Land wirthſchaft in hohem Grade geſchädigt.
Ferner werden nach Annahme des 8 2 die Metzger nicht mehr in
der Lage ſein, das Nierenfett, welches heut der Fabrikant ſo gut
bezahlt, an den Mann zu bringen. Bekanntlich wird heute das
Nierenfett mit 60 bis 62 Mk. bezahlt. Sind die Metzger aber

v nicht mehr in der Lage, dieſes Fett ſofort bei dem Fa-
in brikanten abzuſetzen, ſo müſſen ſie's in den Vorrath
a zuſammen mit anderm Fett legen und können es nur als Talg
a
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ſe

verkaufen. Dadurch wird a Preis des Viehs zurückgehen,
vielleicht bis 4 Prozent. Und heut zu Tage, wo die Land-wirthſchaft Ring ſehr darniederliegt, wie ich durch
aus anuerkenne, ſpielen ſolche Prozente ſchon eine großeRolle. Es iſt alſo ein zweiſchneidiges Schwert, dieſer
Paragraph 2. Dann möchte ich noch auf einen anderen Punkt
aufmerkſam machen, auf die Analyſenfrage. Die Butteranalyſe iſt
eine anerkannt ſchwierige und alle hier angewandten Methoden
durchaus noch unſicher. So hat man z. B. 10 Proz. Schweinefett
mit Butter gemiſcht, aber in der Analyſe 17 Proz. fremdes Fett
feſtgeſtellt; bei einer Miſchung von 20 Proz. Schweinefett mit
Butter hat man ſogar 34 Proz. fremdes Fett gefunden, ja ſogar
in reiner Naturbutter 20 Proz. fremdes Fett.

Aus allen dieſen Erwägungen kann ich nur dazu kommen, daß
S 2 ganz unannehmbar iſt, weil er hauptſächlich die Landwirthſchaft
und die Fabrikation ſchädigt und dem Konſumenten gar keinen
Nutzen bringt. Jch bitte deshalb, ihn abzulehnen. (Beifall links.)

Abg. Graf Holſtein (konſ.): Jch muß der Behauptung des
Staatsſekretärs, als wollten wir mit dieſem Paragraphen uns nur
einer läſtigen Konkurrenz entgegenſtellen, ein poſitives Nein entgegen
etzen. Wir vertreten nur berechtigte land wirthſchaftliche Jntereſſen,

und wenn wir ſchon die Forderung der Färbung haben fallen
laſſen, ſo müſſen wir doch das Verbot der Miſchung
aufrecht erhalten, um der unreellen Konkurrenz Einhalt zu thun.
Bei einer ſo leichten Täuſchung iſt es ganz unausbleiblich, daß ſichmit der Zeit eine Praxis herausbildet, welche das Geſetz umgehen

hilft. Für mich iſt für ein Verbot der Miſchbutter allein be-
ſtimmend, daß die Händler ein Privileginum zur Täuſchung des
Publikums erhalten, weil die Stärke der Miſchung ganz nun-
kontrollirbar iſt, und, wenn es ſich ſelbſt um geringe Pfennige im
Einzelnen handelt, fo iſt der Gewinn der Händler, die Schädi-
gung des Publikums auf der anderen Seite bei dem Maſſen
umſatze, der in Butter ſtattfindet, ſehr groß. Der 8 2 iſt von
höchſter Bedeutung: er ſchützt das Publikum und giebt ihm die
Ruhe der Ueberzengung, durch denſelben vor Tänſchung bewahrt zuſein; er ſchützt aber auch die Landwirthſchaft, welche anderenfals

maſſenhafte Verluſte erleiden würde. (Sehr wahr! rechts.) Jch
bitte Sie daher, nehmen Sie den S 2 mit möglichſter großer Ma-
jorität an, ich habe die Ueberzeugung, daß auch die verbündeten
Regierungen ſich dann die Sache noch einmal überlegen und dem
Beſchluſſe ferner nicht entgegentreten werden. Beifall rechts.)

Staatsſekretär v. Boetticher Es thut mir leid, daß ich gegen
meine verehrten landwirthſchaftlichen, um nicht zu ſagen, „agrariſchen“
Freunde noch einmal fechten muß; aber ich halte es in der That
für meine Pflicht, doch wiederholt auf die Bedenken aufmerkſam zu
machen, die dieſer Vorſchlag in 8 2 gegen ſich hat, und zwar halte
ich es um ſo mehr für meine Pflicht, als ich in der Tendenz ja
ganz mit den Herren einverſtanden bin und in meiner erſten Rede
den Nachweis geliefert zu haben glaube, daß Sie mit dieſem Vor-
ſchlage nicht das erreichen, was Sie erreichen wollen, daß es un-
durchführbar iſt und über das Ziel hinausſchießt. Jch brauche
mich ja nicht gegen irgend welchen Vorwurf einer Vernachläſſigung
berechtigter landwirthſchaftlicher Beſtrebungen zu vertheidigen. Sie
werden mir glauben, wenn ich ſage, daß ich mit größter Freude
Vorſchläge zum Schutze der Land wirthſchaft fördern würde, und es
iſt auch nicht richtig, wenn der Abg. von Wedell ſagt, daß ich Sie
hierbei auf die Landesgeſetzgebung verwieſen hätte. Jch bin nur
von der Entſtehungsgeſchichte dieſer Geſetzesvorlage ausgegangen,
und habe geſagt, daß der Ausgangspunkt hierfür auf dem Gebiete
der Nahrungsmittelgeſetzgebung liegt. Hätten wir ein landwirth-
ſchaftliches Geſetz machen wollen, ſo hätte die Kompetenz dafür
innerhalb der Landesgeſetzgebung gelegen. Damit iſt aber nicht
ausgeſchloſſen, daß auch das Reich Geſetze machen kann, die einen
landwirthſchaftlichen Schutz zur Folge haben.

Nun iſt zu Gunſten des 8 2 namentlich von dem Abg. Nobbe
angeführt, daß es weſentlich darauf ankomme, die Grenzlinie zwi-
ſchen der Naturbutter und der erlaubten Kunſtbutter feſtzuſtellen.
Ja, wenn ſich eine ſolche Grenzlinie feſtſtellen ließe, ſo würde ich
ganz damit einverſtanden ſein, aber dieſe wird durch dieſe Vor-
ſchrift gar nicht gezogen. Sie haben ja ſelbſt anerkannt bei S 2,
daß es nothwendig iſt, zur Herſtellung von Margarine, Milch
oder Rahm zu verwenden, und haben die Latitude gelaſſen,
daß ein Zuſatz von 4 Prozent Butterfett zuläſſig ſein ſoll.
Nun habe ich an der Hand chemiſcher Gutachten auseinandergeſetzt,
daß 4 Prozent ein Prozentſatz iſt, der gar nicht durch chemiſche
Unterſuchungen feſtgeſtellt werden kann. Es läßt ſich nicht feſt
ſtellen, ob das Butterfett, das mit 4 Proz. oder in einem höheren
Grade in der Butter vorhanden iſt, aus Milch oder Rahm direkt
oder aus der Miſchung bereits fertig geſtellter Naturbutter mit
Kunſtbutter herrührt. Wenn Sie das nicht feſtſtellen können, ſo
machen Sie einen Schlag ins Waffſer mit dieſem Vorſchlag. Es
müßte dann wenigſtens ein Prozentſatz genommen werden, der

ß durch chemiſche Unterſuchungen noch darſtellbar iſt.
Nun hat es der Herr Abg. Graf Holſtein ſchmerzlich empfunden,

daß ich geſagt habe, es handele ſich hier nicht um eine Abwehr
einer Täuſchung, ſondern um die Unterdrückung einer läſtigen
Konkurrenz. Jch glaube wirklich, wer die bisherigen Verhandlungen
objektiv und ruhig betrachtet, kann nichts anderes daraus ent-
nehmen, als daß es die Abſicht iſt, durch den S 2 die Miſchbutter
zu beſeitigen, nicht um die Täuſchung zu verhindern, ſondern
um ein der Butterprodnuktion gefährliches Material aus dem Ver
kehr zu bringen. Die Herren haben das ja ſelbſt zugegeben, ſie
halten ſich dazu im landwirthſchaftlichen Jntereſſe für verpflichtet.
Wenn wirklich lediglich die Abſicht beſtände, die Täuſchung zu
erſchweren, die jetzt mit dem Verkauf der Miſchbutter zu Un-
gunſten der Naturbutter betrieben wird, ſo kommen Sie auf diefem
Gebiet nicht zum Ziel. Verbieten Sie die Miſchbutter, dann
bekommt der kleine Konſument, der Naturbutter nicht bezahlen kann,
Kunſtbutter. Jeder Fabrikant von Kunſtbutter wird ſein Augenmerk
darauf richten, daß er dieſes Fabrikat der Naturbutter möglichſt
ähnlich herſtellt. Daß aber dies nur durch Vermiſchung mit Natur-
butter möglich ſein ſoll, wer ſagt das? Es kann auch in an-
derer Weiſe geſchehen. Die Täuſchung mit der Miſchbutter ſoll
durch dieſe Vorſchriften erſchwert und unmöglich gemacht
werden. Die polizeiliche Kontrolle hat ſich alſo nur
darauf zu richten, ob in der in den Handel kom-
menden Butter irgend ein Atom von Margarine ſich befindet.
Iſt dies der Fall, ſo hat die Butter die Bezeichnung „Margarine“
zu führen und der Mann iſt, wenn dies nicht der Fall iſt, ſtrafbar.
Erlaſſen Sie nun das Verbot der Miſchbutter, ſo muß polizeilich
jede Butter unterſucht werden, dann iſt die Naturbutter verdächtig,
weil Margarine darunter ſein kann und auch weil es möglich iſt,
daß ein höherer Prozentſatz als 4 Proz. Butterfett ſich daruter be-
findet. Solche Vorſchriften ſind nicht durchzuführen. Nun möchte ich
glanben, daß, wenn Sie dieſen Zweck nicht erreichen, wenn Sie
wirkich durch ein Verbot der Miſchbutter die Täuſchung nicht aus-
ſchließen, ſondern ſie vielleicht noch dadurch erleichtern, daß Sie ein
Material verbieten, das einen höheren Werth durch Zuſatz von
Naturbutter hat, welches alſo dem Verkäufer größeren Vortheil ab

wirft, als einfache Margarinebutter wenn Sie, ſage ich, dieſen
Zweck nicht erreichen, danu ſollen Sie es lieber laſſen.

Was nun die Frage des Exports betrifft, ſo bin ich derMeinung, daß Sie durch dieſes Verbot auch dem Naturbutter-Export feinen Dienſt leiſten. Die ſtatiſtiſchen Zahlen über Ein-

und Ausfuhr der Butter geben allerdings kein richtiges Bild über
das Verhältniß des Exportes von Natur- und Kunſtbutter im
Einzelnen, denn ſie ſind in der Statiſtik nicht von einander getrennt.
Allerdings iſt im letzten Jahre ein Rückgang des Butterexports
eingetreten, der mich aber nicht beſonders erſchreckt, weil ähnliche
rückläufige Bewegungen auch ſchon früher vorgekommen ſind. Von
1880--1885 iſt der Butterexport von 124 000 auf 140 000 Doppel-
centner geſtiegen und erſt 1886 hat ſich ein Rückgang gezeigt. Nun
befürchte ich, daß Sie durch dieſe Vorſchriften den Butterexport nicht
befördern, ſondern eher eine Einſchränkung deſſelben herbeiführen.
Dieſe Befürchtung gründet ſich, wie mir auch von verſchiedenen
Seiten ausdrücklich mitgetheilt wurde, auf folgende Argumentation.
Wir haben im deutſchen Reiche eine Reihe von Kunſtbutterfabriken
und namentlich auch von Miſchbutterfabriken. Dieſe letzteren
verbrauchen jetzt ein nicht unerhebliches Quantum Naturbntter.
Erlaſſen Sie alſo das Verbot, ſo wird dieſer Fabrikationszweig
ganz eingeſtellt oder er geht ins Ausland. Nun iſt für den Abſatz
unſerer Miſchbutterfabriken England ein nicht unwichtiger Markt.
Würden die Fabrikauten ſich jetzt mit der Herſtellung von Miſch-butter nach England wenden, ſo würde ihnen der Markt allerdings

bleiben, namentlich unter der zahlreichen Arbeiterbevölkerung. Sie
würden aber keine deutſche Naturbutter verwenden, ſondern eng-
liſche, und wenn Sie das thun, ſo macht das auch für die deutſche
Butterproduktion einen erheblichen Ausfall. Wenn dieſe Miſch
butterfabrikation in England zur Blüthe kommen ſollte, ſo iſt es
klar, daß dies auch auf die Weltmarktpreiſe für Butter einwirkt, und
die Rückwirkung auf die Preiſe würde ſich auch bei uns fühlbar machen.
Nun können Sie ſagen: Dann müſſen wir durch erhöhte Butter-
zölle helfen. Aber zunächſt und bis wir zu dieſem Reſultat kommen,
werden Sie mit dieſen Abſichten nicht den Erfolg haben, daß Sie
erheblich auf die Hebung des Handels mit Naturbutter einwirken.
Aus dieſen Gründen und aus dem prinzipiellen Grunde, daß dies
das erſte Mal in der e iſt, daß man ein ganz reelles,
folide hergeſtelltes Nahrungsmittel aus dem Verkehr verſchwinden
laſſen will, aus allen dieſen Gründen bitte ich Sie, den S 2 abzulehnen.

Abg. Grub (nul.): Jch muß mich gegen den 8 2 ausſprechen,
Wir theilen Alle die Ueberzengung, daß der Landwirthſchaft jede
fördernde Unterſtützung zu gewähren iſt. Aber andererſeits hängt
mit den Beſtimmungen des 8 2 auch das Jntereſſe einer großen
deutſchen, ſehr werthvollen Jnduſtrie zuſammen, welche auch eine
große Abnehmerin der Land wirthſchaft iſt. Der S 2 würde alſo das
Gegentheil deſſen bewirken, was er ſoll, er würde zugleich die Jn-
duſtrie ſchädigen und die bedenklichſten Konſequenzen nach ſich ziehen.
Jch räume keinem das Recht ein, wenn ich 8 2 ablehne, mir vorzu
werfen, ich hätte keinen Sinn für die Jntereſſen der Landwirth-
ſchaft. Gerade weil ich das Beſte der Landwirthſchaft will und
zugleich im Jnterefſſe der Gerechtigkeit bitte ich um Ablehnung des
8 2. (Beifall links.)

Die Diskufſſion wird geſchloſſen.
Abg. Schreiner (Mittelfranken, nat.-lib. zur Geſchäftsordnung)

bedauert, daß er durch den Schluß der Diskuſſion verhindert
worden fei, den Ausführungen des Staatsſekretärs von Boetticher
und namentlich auch den Bedenken des Abg. Clemm bezüglich der
Unzulänglichkeit der chemiſchen Analyſe der Miſchbutter entgegen-
zutreten.

s 2 wird hierauf mit geringer Majorität angenommen. Für
denfelben ſtimmen die Kouſervativen, die Reichspartei, die über-
wiegende Majorität des Centrums und einige Nationalliberale,
darunter die Abgg. Schreiner und von Fiſcher.

Alinea 3 des 8 3 lautet nach der Kommiſſions-Vorlage:
Wird Margarine in einzelnen Stücken gewerbsmaßig ver

kauft oder feilgehalten ſo müſſen die letzteren von Würfelform
ſein; auch muß denſelben eine die Bezeichnung „Margarine“ und
den Namen oder die Firma des Verkäufers enthaltende Jnſchrift
eingedrückt ſein, ſofern ſie nicht mit einer dieſe Angaben tragen-
den Umhüllung verfehen ſind.

Abgg. von Wedell-Malchow und Graf von Holſtein
beantragen, dieſes Alinea folgendermaßen zu faffen:

Jm gewerbsmäßigen Einzelverkauf muß Margarine an den
Käufer in einer Umhüllung abgegeben werden, welche eine die Be
zeichnung „Margarine“ und den Namen oder die Firma des Ver-
käufers enthaltende Jnſchrift trägt.

Wird Margarine in regelmäßig geformten Stücken gewerbs-
mäßig verkauft oder feilgehalten, ſo müſſen dieſelben von Würfel-
form ſein, auch muß denſelben die vorbezeichnete Jnſchrift ein-
gedrückt ſein, ſofern ſie nicht mit einer, dieſe Jnſchrift tragenden
Umhüllung verſehen ſind.

Staatsſekretär von Bötticher: Jch kann mich mit dem An
trage Wedell vollſtändig einverſtanden erklären, insbeſondere was
die Formen anlangt, fur welche die Kommiſſion auch ſchon die
Würfelform vorgeſchrieben hat. Das liegt ganz auf der Linie der
Tendenz der Vorlage. Hält man hier eine Verſtärkung der Sicher
heit gegen Täuſchung für nothwendig, ſo bin ich bereit, die Au-
nahme dieſer Formen auch im Bundesrath zu befürworten. Jch
erkenne an, daß der Antrag, wie er vorliegt, einen möglichen Zweifel
der Regierungs und der Kommiſſionsvorlage beſeitigt.

8 3 wird hierauf mit dem Amendement des Abg. v. Wedell-
Malchow angenommen, ebenſo ohne Diskuſſion S 4.

Zu S 5 beantragt Abg. Scipio (nul.) die Verjährungsfriſt für
die höhere Rückfallſtrafe für Vergehen gegen das Geſetz ſtatt auf
3 Jahre, wie die Kommiſſion vorſchlägt, auf 1 Jahr herabzuſetzen.

Nach kurzer Debatte wird der Antrag Scipio abgelehnt
und S 5 nach dem Vorſchlage der Kommiſſion angenommen.

8 6 wird ohne Debatte genehmigt.
Zu S 7 beantragt Abg. Dr. Witte den Termin des Jnkraft-

tretens des Geſetzes ſtatt auf den 1. Oktober 1887 auf den
1. Jannar 1888 feſtzuſetzten.

Der Antrag Witte wird abgelehnt. Dafür ſtimmen die
Freiſinnigen, Sozialdemokraten, die meiſten Nationalliberalen und
einige Centrumsmitglieder. s 7 wird hierauf in der Faſſung der
Kommiſſion angenommen.

Abg. Szmula (Centr.) berichtet über die zu dem Geſetzent-
wurf eingegangenen Petitionen und beantragt dieſelben durch die
Beſchlüſſe fur erledigt zu erklären.

Das Haus beſchließt demgemäß und vertagt ſich hierauf anf
Montag 1 Uhr. (iterarkonvention; Vereinbarung betr. den
Schutz unterſeeiſcher Telegraphenkabel. Geſetz betr. die Quartier-
leiſtungen, kleinere Vorlagen und Wahlprüfungen.) Schluß 5h Uhr.

Verlaa der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung. T
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